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"Ehrentag der freien deutschen LiteraturU

Von Hel m LI t H e y e r

70 Jahre nach der Bücherverbrennung vom
10. Mai 1933 stellt sich die berechrigre Frage, ob
die Erinnerung an diesen Tag einer erneucen
Rückblendei bedürfe und ob diesem im Ver-
gleich zu den Verbrennungsöfen von Auschwitz
und Maidanek zunächst noch hatmlosen Spekta-
kel det lodernden Scheiterhaufen in den deuc-
schen Universitätsstädten nicht zu große Be-
deutung und Bewertung beigemessen werde.
Gewiß, es war ein geschmackloses Schauspiel,
das aber dennoch eine Vorahnung auf weit grau-
envollere Rückfälle in die Barbarei gab, die die
Geschichte des Dtitten Reichs in unvorstellba-
tem Maße in den zwölf Jahren ihrer Existenz auf-
zuweisen hat. Hinter der Bücherverbrennung
des 10. Mai 1933 läßt sich bereits die aus Terror
und Propaganda, aus Folter und gewaltigen
Partei tagsaufmärschen bestehende Funktion des
Nationalsozialismus erkennen. So wie damals
Professoren und Studenten der deutschen Spra-
che und Literatur als Henkersknechte zum Ge-
lingen dieses politisch gut geplanten und an
Dramaturgie kaum zu überbietenden Vorgangs
beitrugen, gibt es gegenwärtig erschreckende
Anzeichen, daß sich bei jungen Deutschen
wieder das Verlangen bemerkbar macht, die un-
rühmliche NS-Vergangenheit nicht nur zu ver-
gessen oder zu verdrängen, sondern nach Be-
weismitteln zu ihrer Rechtfertigung zu suchen.
Es fragt sich,ob alle Bemühungen unzulänglich
geblieben sind, die Inhumanität der NS-Dikta-
tur allen jungen Deutschen bewußt werden zu
lassen.

I Während sich indem durchaus verd ienstvollen
Buch von O'no WENIG, Buchdruck und Buchhan-
del in Bonn, 1968, nicht ein einziger Hinweis auf
die Vorgänge vom 10. Mai 1933 und ihre Folgen be-
findet, fand in det Bonner Sradtbibliorhek zum Tag
des Buches vom 10.Mai bis 11.Juni 1982 untet der
Vetantwortung von Dr.Günther Rörtcher eine Aus-

Seit Druckwerke mit politischer, kultureller,
wissenschaftlicher oder gesellschaftlicher Aussa-
ge das Interesse der Öffentlichkeit erwecken und
mit ihrer Aussage eine den Leser beeinflussende
Wirkung erzielen bzw. erzielen wollen, die nicht
den Ansichten und Intentionen der Herrschen-
den entspricht bzw. dem Gedankengut der je-
weiligen Zeit widerspricht, hat es schon immer
Verbote, Beschlagnahmungen und schließlich
gar öffentliche Bücherverbrennungen gegeben.
In seinen Lebenserinnerungen "Dichrung und
Wahrheit" berichtet Johann Wolfgang von
Goethe im Rückblick auf die Frankfurter Zeit
seiner Jugendjahre über das Miterleben eines ihn
sehr beeindruckenden Vorfalls, einer solchen
öffentlichen Bücherverbrennung:

"So wllrde ich denn als jllnger Bewohner einer großen
Stadt von einem Gegenstand zlIm anderen hin ltnd wi-
der geworfen, ltnd esfehlte mitten in der biirgerlichen
Ruhe ltnd Sicherheit nicht an graßlichen Altftritten ...
Wir mltßten Zeltgen von verschiedenen Exeklttionen
sein, ltnd es ist wohl wert ZlI gedenken, daß ich allch
bei der Verbrennltng eines Blichs gegemuCirtiggezuesen
bin. Es war der Verlag eines französischen komischen
Romcms, der zwar den Staat, aber nicht Religion ltnd
Sitten schonte. Es hatte wirklich etwas Fürchterliches,
eine Strafe an einem leblosen Wesen altSgeiibt ZlI sehen,
Die Balten platzten im Feuer lind wurden dllrch Ofen-
gabeln altSeinander geschürt lind mit den Flammen
mehr in Beriihmng gebracht. Es dalterte nicht lange,
soflogen die angebrannten Bliifter in der Lltft hemm,
ltnd die Menge haschte begierig darnach. Altch mhten

stellung mit dem Titel" Ver/ehmt - verboten- ver-
brcmnt- DeutscheLiteratur unter dem Nationalsozialis-
IIIUS" statt. Im Wissenschaftszentrum gab es Jaml-
ar/Februar 1983 die Ausstellung "Der diJlItschePEN-
Clllb im Exil /933-1948". Im Montags-Club hielt
Anfang Februar 1983 der Autor Jens Eggert einen
Vortrag über "Literatur und Nationalsozialismm".
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wir nicht, bis wir ein Exemplar auftrieben, und eswa-
ren nicht wenige. die sich das verbotene Vergnügen
gleichfalls zu verschaffen wußten. Ja, wenn es dem
Autor ltIll Publizitiit zu tun war, so hatte er selbst
nicht besserdafiir sorgenkiinnen."
Und in der Tragödie "Almansor", in der Heinrich
Heine den in karholischen Augen historischen
Freiheitskampf des spanischen Volkes gegen die
maurische Hetrschaft schildert, berichtet det Mau-
re Almansor seinem Gefährten Hassan, daß der
furchtbare Ximenes auf dem Markt zu Granada
den Koran in die Flammen eines Scheitethaufens
geworfen habe, worauf ihm Hassan antwortet:

"Das war nur ein Vorspiel; dort, wo man Biicher ver-
brennt, verbrennt man am Ende auch Menschen."
Diese gerade bei Heinrich Heine wie eine Vision
anmurenden Worte aus dem Jahre 1821 wurden
112 Jahre später zur erschreckenden Realität, als
am 10. Mai 1933 auf dem Opernplatz in Berlin
und vielen Plätzen der Universitätsstädte des
Deutschen Reichs solche Scheitethaufen wie da-
mals in Granada errichtet wurden. Damit be-
gann zugleich auch jene furchtbare Barbarei des
Nationalsozialismus, die Millionen unschuldi-
ger Menschen in die Verbrennungsöfen der Ver-
nichtungslager trieb.

Hierzu schrieb das "Börsenblatt für den deut-
schen Buchhandel" - Leipzig - am 5. Mai 1951
unter det Überschrift "Die Flammen jener Scheiter-
haufen sind noch nicht erloschen":"A1If dem Scheiter-
hcmfen wurden die Biicher verbrannt, die von Goebbels
und den von ihm bestellten ,Aktionskomitee' in
.Schwarzen Listen' als .undeutsch' oderals ,Schmutz-
und Schundliteratlw' deklariert wordenwaren. Es ver-
brannten die Werke aller Atttoren, die die Größe des
freiheitlichen und humanistischen Deutschlands repra'-
sentierten. Es waren die Schriften der Lehrmeister des
SozialismllJ, ein großer Teil der Klassiker allJ dem
Zeitalter der Aufkla'rttng 1Ind fast die ganze zeit-
genössische Literatur. Die Kultur wurde vernichtet,
detmit sich die Barbarei erhebenkonnte, in deren mö'r-
derischemGefolgesich auch der totale Krieg befand. Er
kündigte sich bereits in den Milita'rma'rschen an, mit
denen die Biicher'verbrenmmgdes 10. Mai 7933 be-
gann, und in dem von GoebbelsParteiblatt ,Angriff
bejubelten Gesang alter Kriegslieder, die schließlich in
dem gemeinsamen Gesang einer Strophe von, Volk ans
Gewehr' ihr Ende fanden."

Aus dem nationalsozialistischen Deutschland zo-
gen mehr als 250 Schriftsteller aus - viele be-
deutende und viele berühmte Autoren deutscher
Zunge unter ihnen. Es waren Lyriker, Dramati-
ker, Essayisten, Romanciers, Kritiker, Philoso-
phen, es gab unter ihnen Konservative, Liberale,
Pazifisten, Kommunisten und auch viele, die
jede parteiisch politische Äußerung vermieden
hatten. Miteinander verbunden aber waren sie
alle durch das Bewußtsein, daß ein schöpferi-
scher Deutscher von Selbstachtung und von
Achtung füt die Würde und Fteiheit der Liteta-
tur nicht mit dem Regime des Antigeistes pak-
tieren konnte. Doch konnten sich angesichts
der veränderten politischen Lage nach dem am
30. Januar 1933 vollzogenen Machtwechsel vie-
le nicht von heure auf morgen zur Emigration
entschließen und warteten erst einmal ab, wahr-
scheinlich wohl auch in der Hoffnung, daß die
außer Wilhelm Frick (Innenministerium) und
Hermann Göting (ohne Geschäftsbeteich) nicht
det NSDAP angehötenden Mitglieder des neuen
Kabinetts einer absoluten Macht Hitlers Gren-
zen setzen würden, und schoben zukunftswei-
sende Entschlüsse bis auf weiteres hinaus. Sollte
nicht der Hüter der Verfassung, der honorige,
fast einem Mythos gleichende Reichspräsident
Paul von Hindenburg, ein Garant für die Ein-
haltung der bestehenden Gesetze sein) Herrsch-
te nicht, und gerade im kulturellen Bereich,
weitgehend die Überzeugung, die Gefaht eines
Verfassungsbruchs für undenkbar zu halten)
Doch kam es da nicht puret Kurzsichtigkeit
gleich, die am 4. Februar, nur wenige Tage nach
der Berufung Hitlers zum Reichskanzler erlasse-
ne "Verordnung des Reichspräsidenten zum
Schurze des deutschen Volkes" in ihrer Bedeu-
tung nicht vorausschauend zu bewerten) Mit
dieser Verordnung wurde die Presse-, Versamm-
lungs- und Demonstrationsfteiheit wesentlich
eingeengt und politische Versammlungen und
Aufzüge unter freiem Himmel einet Vorkontrol-
le untetzogen. Dem gleichen Ermessen oblag die
Beschlagnahme und das Verbot von Druck-
schriften, "deren Inhalt geeignetist, die öffentlicheSi-
cherheit oder Ordnung zu gefahrden". Mit dieser
Verordnung war ganz eindeutig ein erstet ent-
scheidender Schritt nicht nur in Richtung der
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Anfang März im Deutschen Reich anstehenden
Reichstags- und eine Woche später Kommunal-
wahlen in Preußen getan, sie legte zugleich der
Presse Fesseln an, schloß unerwünschre öffent-
liche Publikationen aus und war folglich ein
Vorläufer der schon bald einsetzenden totalen
Meinungsbeeinflussung. Die Tür zur "Gleich-
schaltung" war einen kleinen Spalt aufgetan.

Vielen Dichtern und Schriftstellern, die Deutsch-
land in den Jahren der NS-Dikrarur aus eige-
ner Initiative freiwillig oder unter Druck und
Zwang verließen, wat es nicht vergönnt, das
zwölf Jahre später von ihren Peinigern befreite
Land zu erleben oder gar in die von ihnen verlas-
sene Heimat zurückzukehren. Wie Carl von Os-
sietzky, Erich Mühsam, Adam Kuckhoff und
Felix Fechenbach, die nichr mehr zu entkommen
vermochren, in Zuchrhäusern srarben, in Kon-
zentrationslagern hingetichtet oder in Vernich-
tungslagern vergasr wurden, so fielen ihren Ver-
folgern auch im Ausland etliche emigrierte
Schrifrsteller zum Opfer. Theodor Lessing wur-
de in der Tschechoslowakei von gedungenen
Mördern erschossen, E. Alfons Rheinhardt im
beserzten Süd frankreich gefangen und in Da-
chau umgebracht, Johannes Wüsten in Paris er-
griffen und in einem Zuchthaus getötet. Franz
Hessel srarb in einem französischen Internie-
rungslager, der Kritiket Hans Arno Joachim ge-
riet in Frankreich in die Hände der Gestapo und
verschwand dabei, der Romanschrifrsreller Ge-
org Hermann wurde in Holland gefangen und in
Auschwitz vergast. Der Dramatiker Walter Ha-
senclever nahm sich in einem französischen In-
rernierungslager das Leben, der Schriftsteller
Walrer Benjamin an der spanisch-französischen
Grenze in Port Bou. Der Romanschriftsteller
Ernst Weiß tötete sich, als er in Paris die deut-
sche Wehrmachr einrücken sah, der Kunsthisto-
riker Carl Einstein ertrank bei det Verfolgung
durch die SS in einem südfranzösischen Fluß.
Kurt Tucholsky, Ernst Toller und Stefan Zweig
zerbrachen an der Fremde, RudolfOlten ertrank,
als sein Schiff auf der Überfahrt von England
nach Kanada von einem deutschen V-Boot tor-
pediert wurde.

2 ADOLF HITLER, Mein Kampf, l: Eine Abrechnung,
München 1925, S. 282.

Bereits vor 1933 gab es konkrete Anzeichen, um
weitsichrigen Künstlern und Schriftsrellern die
Augen zu öffnen und ihnen eine vage Vorstel-
lung von bevorstehenden Zwängen unter einer
von Adolf Hitler geführten Regierung oder gar
ausgeübten Diktatur zu vermitteln. In seinem
programmatischen Werk "Mein Kampf' äußer-
te sich Hitler fast zehn Jahre vor der Machtüber-
nahme ganz eindeutig zu Fragen der Kunst und
Kultur: "Eine der ersichtlichsten Verfallserscheinttn-
gen des alten l?eicheswar das langsame Herabsinken
der allgemeinen Kttltttrhb'he... Schon vor der] ahrhttn-
dertwende begann sich in ttnsereKttnst ein Element ein-
zttschieben. das bis dorthin als vollkommen fremd und
ttnbekannt gelten dltrfte. \'(/ohffanden auch in frühe-
ren Zeiten manchmal Verirrttngen des Geschmacks
statt, allein eshandelte sich in solchen Fallen doch mehr
ttm kiinstlerische Entgleisltngen, denen die Nachwelt
wenigstens einen gewissen historischen \'(/ert ztlzubilli-
gen vermochte, als ltIn Erzeugnisse einer überhaupt
nicht mehr künstlerischen, sondern vielmehr geistigen
Entartttng bis zttr Geistlosigkeit. In ihnen begann sich
der spater freilich besser sichtbar werdende politische
Zmammenbmch schon kulttlrell anzuzeigen. "2

Mit welcher Rechtfertigung und mit welchen
Mitteln der Nationalsozialismus nach seinem
Machrantritt in Deutschland eine dutchgreifen-
de und unnachsichtige "Säuberung" in sämtli-
chen kulturellen Bereichen vornehmen würde,
war vorauszusehen, nachdem in den Proklama-
tionen seiner Führer, in ihren Büchern und
Kampfschriften, mit Drohungen im "Völki-
schen Beobachter" und im "Angriff'; eine auf-
putschende Hetzpropaganda gegen die Entwick-
lung des kulturellen Lebens der Weimarer
Republik, verbunden mit einem antisemitischen
Haßfeldzug, erfolgt war. Dieser vorbereitende
publizisrische Sturm, von Hitler, Alfred Rosen-
berg und Goebbels sowie ihren Parteirednern
und Schriftleitern entfesselt, richtete sich insbe-
sondere auch an die Verleger, die "fremdrassige
Alttoren" und "dekadente Literattlrwerke" herausga-
ben und die nationalen deutschen Schriftsteller
ignorierten. Die ungehinderte breite Entfaltung
des deutschen Kulturlebens nach dem Ersten
Weltkrieg, die zu einer Hochblüte in der Thea-
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tet-, Musik- und Kunstenrwicklung gefühtt und
einet Dichrung Bahn gebrochen hatte, die weg-
beteitend füt die Literatur in Frankteich und
Amerika werden sollte, wurde als "lIndelltsch", als
ein Werk der "jüdischen Zersetzer" gebtandmarkt,
mit dem das Deutschland Goethes und Mozarts
planmäßig in den Abgrund geführt werden sollte3.

Auf dieser Linie lag der von der Reichstagsfrak-
tion det Nationalsozialistischen Deutschen At-
beiterpartei (NSDAP) im März 1930 erfolglos
votgelegte Enrwurf eines "Gesetzes zum Schutze
der Nation", der ganz spezielle Aussagen zum
kulrurellen Bereich enrhielt: " Wer es lInternimmt.
delttsches Volkstum lind delltsche Kliltllrgiiter , insbe-
sondere delltsche Sitten lind Gebriillche ztl verfiilschen
oder Z11zersetzen oderfremdrassigen Einfliissen a1lSZ11-
liefern, wird wegen Kulturverrats mit Zuchtha1lS be-
straft. "4

War diese von damals nur zwölf Reichstagsab-
geordneten eingebrachte GeSetzesvorlage noch
als publizistische Marorre gedacht und von der
deutschen Ptesse auch nicht anders gesehen und
beurteilt, so wutde sie am 28. Februar 1933,
einen Tag nach dem Reichstagsbrand und nut
vier Wochen nach Hirlers Machtanrrirr, als "Ver-
ordnung des Reichspräsidenren zum Schurze von
Volk und Staat" (die sog. Reichstagsbrandver-
ordnung)5 und am gleichen Tage als "Verord-
nung des Reichspräsidenren gegen Verrac am
deutschen Volke"6 in Krafr geserzt. Diesen Vor-
gang bezeichnete man später als Einleitung zur
Reinigung des deutschen Schrifrrums. Die dem
Reichskanzler überrragenen Machtbefugnisse
enrsprachen der Vollmacht zur durchgreifenden
moralischen Sanierung des "Volkskörpers" und
Einleitung einer großangelegten Säuberungsak-
tion. Mit diesen Verordnungen wurden prak-
tisch die Bestimmungen der Reichsverfassung
über Beschränkungen der persönlichen Freiheit,
des Rechts der freien Meinungsäußerung ein-
schließlich der Pressefreiheit, des Vereins- und
Versammlungsrechts sowie des Brief-, Post- und
T elegraphengehei m nisses au fgehoben.

3 STROTHMANN, arionalsozialisrische Lirerarurpoli-
rik, S. 64.

1 CAROLASCHELLE,Bücherverbrennung 1933. Ein Kur-
zer Abriß, in: SCHIFFHAURISCl-IELLE,Srichrag dpr Bar-
barei.

Wer es verstand, die zwischen den Worten ver-
steckten Aussagen und Drohungen herauszukri-
stallisieren, wird auch den Hinweis auf die be-
vorstehenden Säuberungsaktionen jeglicher Art
in der Rede Hirlers am 1. Mai 1933 nicht über-
hört, aber doch ganz sicher begriffen haben. So
laureten die letzten Sätze seiner thearralischen
Rede: "Das delltsche Volk ist ZlI sich gekommen. Es
wird Menschen, die nicht für Deutschland sind, nicht
mehr unter sich dulden! Wir wollen uns den Wieder-
aufstieg der Nettion durch unseren Fleiß, unsere Be-
harrlichkeit, unseren lmerschiitterlichen Willen ehr-
lich verdienen! \lI'ir wollen tlitig sein, lIns brüderlich
vertragen, gemeinsam ringen, cmf daß einmal die
Stunde kOllllllt,da wir vor den Herrn hintreten kiinnen
lind ihn bitten dihien: .Herr, du siehst, wir haben 1I1/S

gelindert. Das delltsche Volk ist nicht mehr das Volk
der Ehrlosigkeit, der Schande, der Selbstzelfleischllng,
der Kleinmütigkeit. Nein, Herr, das delltsche Volk ist
wieder stark in seinem Willen, stetl,k in seiner Behclrr-
lichkeit, Jtark im Ertretgen aller Opfer. Herr, wir ICIJ-
sen nicht von dir! NlIn Jegneunseren Kampf 11111 lInse-
re Freiheit Itrld damit Itrlser delltsches Volk und
Vaterland!' "

Das gleich nach Hitlers "Machrergreifung"
niedergeschriebene Gedicht Martin Gumperts
dringt auf den heurigen Leser wie ein Kassan-
draruf ein:

"Euch fehlt die Phantasie, was wahr wird, zti
ersmnen.

Elich fehlt die Kraft, waJ wirklich wird, Zli gletllben,
detß man euch hinter Stacheldraht sperrenwird,
daß lIIan ellre Biicher verbrennen wird,
daß man ellch allS dem Lande vertreiben wird,
ohne dCIßeine Hand Jich erhebt."7

Die Auflösung der Sektion
für Dichtkunst in der Preußischen
Akademie der Künste
Am 14. Februar 1933 wurde der ehemalige
niedersächsische Gauleirer der NSDAP und
wenige Tage zuvor zum kommissarischen Leiter

5 Reichsgeserzblarr (RGB!.) J S. 83.
6 Ebd., I S. 85.
7 SCHLÖSSER,Das Gedichr als Waffe.
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des Preußischen Kulrusm in isreri ums ernannre
Dr. Bernhard Rusr von einem an allen Berliner
Lirfaßsäulen klebenden Plakar des "Inrernario-
nalen Sozialisrischen Kampfbundes" mir dem
"Dringenden Appelr zur Bildung einer aus SPD
und KPD bestehenden "Volksfronr" zu den am
5. März bevorstehenden Neuwahlen des Anfang
Februar vom Reichspräsidenren aufgelösten
Reichstags in Kennrnis gesetzr. Dagegen wäre
bei der Vielfalt der Plakatierungen in der Vor-
wahlzeit nichts einzuwenden gewesen, härten
sich nicht unter den Namen der Unterzeichner
die Mitgl ieder der Preußischen Akademie der
Künsre Kärhe Kollwirz und Heintich Mann be-
funden. Schon in einer am gleichen Abend vor
der Berliner Srudentenschafr gehaltenen Rede
über das Thema "Der nationalsozialistische Kultur-
wille", in der Rusr das spärer häufig benurzre
Worr prägre "Nicht der Mensch ist das Maß der
Dinge, sondern die Nation", ging er auch auf den
vom Präsidenten der Dichrer-Akademie mirun-
rerzeichneren "Dringenden Appell" mit der Er-
klärung ein, daß er als Kurator der Akademie der
Künste diesem Skandal ein Ende bereiten und
unter den Mitgliedern der Akademie ellle
schnelle Säuberung vornehmen wetde.

Die Geduld wurde auf keine lange Probe ge-
stellt, denn schon am darauffolgenden Tage be-
rief der Präsident der Akademie, der Komponist
und Dirigent Max von Schiilings, nach einer
Aussprache mit dem Reichskommissar zu einer
außerordentlichen Sitzung ein, um "lebenswichti-
ge Fragen" zu erörtern. Den Erschienenen teilte er
mit, daß Dr. Rust die Auflösung der Akademie
in Erwägung ziehe, falls die Mitglieder Käthe
Kollwitz und Heintich Mann nicht aus dem
Kreis der Akademie ausscheiden würden. Er reil-
te ferner mit, daß Frau Kollwitz "in Erkenntnis des
Unrichtigen ihres Verhaltens" bereits ihren Ausrrirr
aus der Akademie erklärt habe und es sich folg-
lich nur noch um den "Fall Heinrich Mann"
handle.

In einer daraufhin außerhalb der Sitzung start-
gefundenen Aussprache zwischen dem Präsiden-
ten und Heintich Mann erklärre sich dieser be-
reit, sein Amt als Vorsitzender der Abteilung für
Dichtkunst niederzulegen und aus der Akade-
mie auszuscheiden. Er erkannte dabei an, daß der

Präsident nichr habe anders handeln können, da
er an das Wohl und das Weirerbestehen der Aka-
demie der Künste denken müsse. Allein der Ber-
liner Stadtbaurat Dr. Wagner protestierre gegen
den Druck, der auf die Akademie ausgeübr wur-
de, fand aber für seinen Standpunkt, daß Käthe
Kollwirz und Heinrich Mann nur von ihrem
Staatsbürgerrecht der freien Meinungsäußerung
Gebrauch gemachr härren, überraschend wenig
Zustimmung, was ihn veranlaßte, ebenfalls aus
der Akademie auszuscheiden. Nur die Schrifr-
sreller Leonhard Frank und Alfred Döblin wag-
ten einen vorläufigen Protest, ohne den entschei-
denden letzten Schrirr zu vollziehen.

Käthe Kollwirz galr als eine der befähigsten
deutschen Graphikerinnen, deren Werke welt-
weit Anerkennung fanden. Die von ihr gestalte-
ten Skulpruren "Die Eltern", die jedermann den
hohen Grad der Menschlichkeit in ihrem künst-
lerischen Schaffen erkennen lassen, waren im
Jahr zuvor auf dem deutschen Soldatenfriedhof
bei Dixmuiden in Belgien aufgestellt worden.
Sie galten dem Andenken ihres Sohns, der Im
Ersten Weltkrieg auf den Schlachtfeldern in
Flandern gefallen war.

Heinrich Mann zähire zu den führenden Roman-
schriftstellern Deutschlands; wie Käthe Koll-
witz hatte auch er schon in der Vorkriegszeit in-
ternationalen Ruf gewonnen, aber auch den Haß
vieler hoher Repräsentanten des wilhelmini-
schen Zeitalters auf sich gezogen.

Noch, drei Wochen nach Hitlers Machrübernah-
me, gab es in der deutschen Presse kritische
Kommentare. So schrieb die "Welt am Abend"
zu den Vorgängen am 14./15. Februar in ihrer
Ausgabe am 20. Februar 1933:" Was hatte Hein-
rich Mann verbrochen? Er hettte zttSetmmen mit eini-
gen anderen Miinnern und Fralten des Geistes und der
Künste einen Aufruf unterzeichnet, der einem einheit-
lichen ZttSammengehen der beiden Arbeiterparteien bei
den Wahlen das Wort redete."

Für den 13. März 1933 wurden die Mitglieder
der Akademieabteilung für Dichtung erneut zu
einer "Stelltmgnahme zu lebenswichtigen Fretgen der
Abteilung" zusammengerufen. Die beiden we-
sentlichsren Anlässe dürften der Einsatz Gorr-
fried Benns zum kommissarischen Vorsitzenden
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der Abreilung und die Verabschiedung einer von
ihm zuvor enrworfenen und von allen Mirglie-
dem zu unrerzeichnenden Erklärung gewesen
sein, in der sie die veränderre geschichrliche Lage
anerkennen, auf eine öffenrliche polirische Be-
rärigung gegen die neue Regierung verzichren
und sich zu einer loyalen Mirarbeir "an den sat-
utngsgellloß der Akademie zufallenden kulturellen
Aufgaben der Nation" verpflichren sollren8

Lediglich Alfred Döblin, Alfons Paquer, Ricarda
Huch und Thomas Mann verweigerren ihre Zu-
srimmung und erklärren ihren Ausrrirr aus der
Akademie der Künsre.

In seinen "Erinnerungen und Gedanken"
schreibr Golo Mann über den Briefwechsel, den
Ricarda Huch, "diese großartige Frau", in die-
sem Zusammenhang mir dem Präsidenren der
Preußischen Akademie der Künsre, Max von
Schillings, führre. Zu der in ihren Augen gera-
dezu ungehörigen Erklärung schrieb sie u.a.:
"Daß ein Deutscher delttsch empfindet, lIliJi:hteichfast
fiir selbstverstiindlich halten, aber was detttsch ist und
wie Detttschtum sich bestiitigen soll. dariiber gibt es
verschiedeneMeirmngen. \Vas die jetzige Regiemng als
nationale Gesinnung verschreibt, ist nicht mein
DelltschtmJl. Die Zentl'a/isiemng, den Zwang, die
bmtalen Methoden, die Dillallliemng Andersdenken-
der, das prahlerische Selbstlob halte ich fiir undetttsch
und unheilvo/l. Bei meiner so sehr abweichenden Auf-
fassung halte ich esfiil' Itn1llöglich,in einer staatlichen
A kadelllie Zll bleiben. .<

Wahrscheinlich harre man nichr nur mir vier
Verweigerungen, hingegen mir einer weiraus
größeren Ausrrirrswelle aufgrund der erzwunge-
nen Erklärung gerechner. Um sich der noch im-
mer verbliebenen unerwünschren Mirglieder zu
enrledigen, blieb jerzr nur noch deren regulärer
Ausschluß, den schließlich das zeirl ich in das Rä-
derwerk der großen Säuberungsakrion passende
und am 7. April 1933 erlassene "Geserz zur
Wiederhersrellung des Berufsbeamrenrums" er-
möglichre. Dieses Geserz, das ganz im Gegen-
sarz zu seiner Benennung unrer geradezu zyni-
scher Umkehrung des eigenrlichen Sachverhalrs,

8 BRENNER, Ende einer bürgerlichen Kunsr-Ins[;ru-
rion, S. 58.

nichr erwa der Wiederhersrellung, sondern im
narionalsozialisrischen Sinne der polirischen
Ausrichrung des Berufsbeamrenrums dienre,
verschaffre der neuen Sraarsführung eine wesenr-
liche Vorausserzung für den weireren Ausbau
ihrer Dikrarur. Unrer Anwendung der in den
§§ 3 und 4 vorgesehenen Besrimmungen konn-
ren die Enrlassung und Enrfernung "nichrari-
scher" und mißliebiger Akademiemirglieder
problemlos vorgenommen werden, selbsr auch
dann, wenn diese nichr zum Berufssrand der Be-
amren zählren. So wurde den von dieser nun an-
laufenden verwalrungsbürokrarischen Maßnah-
me berroffenen Leonhard Frank, Ludwig Fulda,
Georg Kaiser, Bernhard Kellermann, Alfred
Momberr, Rudolf Pannwirz, Rene Schickeie,
Frirz von Unruh, Jakob Wassermann und Franz
Werfel Anfang Mai 1933 mirgereilr, daß sie
"gemäß den fiir die Neuordnung der kltltltre//en staat-
lichen Institute Preußens geltenden Grll1zdsdtzen nicht
mehr Zlt den Mitgliedern der Abteilung fiir Dichtung
gezählt werden kijrmen". Lerzrlich waren vom frei-
willigen Ausrrirr bzw. dem aus rassischen und
polirischen Gründen erfolgren Ausschluß bis
zum 8. Mai 1933 insgesamr 15 der ursprünglich
31 ordenrlichen Mirglieder der Lirerarurabrei-
lung der Akademie der Künsre berroffen.

Schon bald gelang es, durch gezielre Neuwahlen
die Sekrion für Dichrung zu einem Gremium
umzuformen, das gewillr war, den geänderren
pol irischen Bedingungen Rechnung zu rragen.
Zu den 16 im Rahmen der großen Säuberungs-
akrion weder ausgerrerenen noch ausgeschlosse-
nen und damir verbliebenen Mirgliedern sollre
die Zahl von zuvor 31 durch Neuberufungen auf
40 erhöhr werden. Da aber Hans Carossa und
Ernsr Jünger ihre Berufung ablehnren, blieb es
bei den folgenden 22 neuberufenen Mirgliedern:

Werner Beumelburg, Hans Friedrich Blunck,
Hermann Claudius, Perer Dörfler, Paul Ernsr,
Gusrav Frenssen, Friedrich Griese, Hans
Grimm, RudolfHuch, Enrica von Hanclel-Maz-
zerri, Hanns Johs[, Erwin Guido Kolbenheyer,
Isolcle Kurz, Hei nrich Lersch, Agnes Miegel,
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Börries von Münchhausen, Wilhelm Schäfer, Ja-
kob Schaffner, Johannes Schlaf, Emil Strauß,
Will Vesper und Joseph Wehner9

In diese Zeir fiel auch am 11. März mir der er-
zwungenen Auflösung des von Arnold Zweig
geleireren "Schurzverbandes Deurscher Schrifr-
sreller" der nächsre enrscheidende, jedoch in
der Öffenrlichkeit kaum wahrgenommene Hieb
in der narionalsozialisrischen Literarurpolitik.

ach dem Rückrrirr der achr bisherigen Präsidi-
umsmirglieder wurde am 4. Mai 1933 ein neuer
Vorsrand gewählr, dessen Leirung der kulrurpo-
li tische Redakteur der Berliner Ausgabe des
"Völkischen Beobachrers", Görz Orro Sroffre-
gen, übernahm. Doch auch die Tage des ange-
paßten Schutzverbandes waren gezählt, er ging
wenig später im neu gebildeten "Reichsverband
Deutscher Schriftsteller" auf, der dann ebenfalls
von Sroffregen geleitet wurde.

In einem Festakt fand am 7. Juni 1933 die Kon-
sriruierung der nunmehr neugebildeten "Ab-
teilung für Dichtung" in der Preußischen Aka-
demie der Künste statt. Der inzwischen zum
Kultusminister avanciette Reichskommissar
Rust brachte in seiner Rede zum Ausdruck, daß
die Preußische Akademie nicht Gegenstand en-
ger staarlicher Erziehungsarbei t sei, sondern
dem großdeutschen Gedanken Raum geben soll.
Preußens Aufgabe sei es, einem "Großdeutsch-
land" den Weg zu bereiten. Und so war denn
auch in der deutschen Presse wenige Tage später,
für die Öffenrlichkeit bestimmr, zu lesen: "AltS
dem betont allßervo"lkischen Zmtand ihrer friiheren
Zma7ll7llensetzung ist die Abteilungfiir Dichtkunst zu
einem volksbewllßten und CII'tgerechten Lebensköi'per
umgebaut worden. Daher darf und will sie auch in
ihrer Entwicklung der lebendigen Entwickltmg des
Reiches A IISdmck verleihen lmd erkliirt sich unter
Wahmng der bisherigen Rechtsgmndlagert reichszu-
stCindig als die , Delttsche Akademie der Dichtllng'."

Die Grundwette, die es im ,Kulrurkampf des
Nationalsozialismus zu prägen und zu verteidi-
gen gab, hätten nicht besser und konsequenrer
zum Ausdruck gebracht werden können, als in

9 JENS, Dichtet zwischen rechts und links, S. 204 f.

dem 1933 von Heinz Kindermann herausgege-
benen Buch "Des deutschen Dichters Sendung in
der Gegenwart", dessen VorWOrt lautete:

"I n den Stunden, da diese Zeilen geschrieben werden,
drö1mt dltrch Detttschland der Marschtritt der Regi-
menter der nationetlen Revolution. Das Volk ist im
AlIfhmch. Was Millionen in schweren Nachten er-
sehnten, nimmt Gestellt an. W"as an Morschem gestern
noch Ewigkeiten Zlt iiberdauern schien, die erwachende

ation fegt es beiseite. Die Gemeinschaft all der
Kli'nstier deutscher Art ist im \'(/erden. Billt und Bo-
den werden wieder bestimmende SlIbstanz. Nichts
niitzt den Feigen. Lallen und Absterbenden ihr Gegröle
von det/tscher Barbarei. Vor dem lebendigen deutschen
Volkstum zerstiebt das Gejammer der Ewig-Gestrigen.
Die schöpferischen Deutschen, die Erwecker und Kiin-
der der Sehnsucht unserer Herzen, recken sich in reiner
Lllft Imd stehen schelffensdltrstig SchIlIter an Schltlter
mit dem BllItsbmder von Pflug /tnd Schra/tbstock. ver-
pflichten sich dem Fiihrer, dem Schöpfer, dem Kiinder.
\'(Iieder halt die Welt vor Detttschland. das Zll sich fand.
den Atem an. Der Spllk der \'(Iltrzellosen ist z/t Ende .. ,

Der Nationalsozialismus als völkische Bewe-
gung hat sich auf eine Auseinandersetzung mit
der ,Moderne' nie eingelassen, für ihn gab es an-
gesichts der vielgestaltigen, widersprüchlichen
und oft auseinandersrrebenden Erscheinungs-
welt des Umbruchs nur den Generalnenner des
"Zersetzenden" und "Volksfremden". Mit dem
rotalen Anspruch, "das Deutsche" zu verkörpern,
verband sich die logische Folgerung, in jedem
Widersacher den "Fremdling", den "Juden" zu
demaskieren und, war er selbst nicht Jude, ihn
als "J udenfreund" abzustempeln. Der "fdttlnis-
erregende Trdger undeutschen Geistes" war kein Geg-
ner, mir dem man sich auf irgendeiner Ebene
noch hätte treffen können, sondern der Feind,
mit dem abgerechnet, der eliminiert werden
mußteLO

Die Verhafrungen nach dem Reichsragsbrand
am 27. Februar 1933 mußren alle demokratisch
gesinnren Schriftsteller vor die Frage ihres Ver-
bleibens in Deutschland stellen. Unrer erschwer-
ten Fluchrbedingungen (srrenge Grenzüberwa-

10 ALGNER, Die Jndizierung "schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums", Sp. 937 f.
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chung, Einführung von Ausreisevisa, Fahn-
dungslisren, Verhafrungen) verließen noch am
28. Februar und im Verlaufe des Monars März
folgende Schrifrsreller Deurschland: Johannes
R. Becher, Berrolt Brecht, Alfred Döblin, Kurt
Grossmann, Bruno Frank, Annerte Kolb, Leo La-
nia, Ludwig Marcuse, Ernst Aufrichr, Theodor
Balk, Walrer Benjamin, Joseph Bernsrein, Ernst
Bloch, Otro Braun, Rudolf Breitscheid, Bernard
von Brentano, Ferdinand Bruckner, Fritz Erpen-
beck, Heinrich Fischer, Ruth Fischer, Leonhard
Frank, Bruno Frei, Alexander Moritz Frey, Hell-
murh von Gerlach, Alfons Goldschmidt, Julius
Hay, John Heartfield, Thomas Theodor Heine,
Georg Hermann, Max Hertmann-Neiße, Wie-
land Herzfelde, Rudolf Hilferding, Franz Höl-
ling, Julius Hollos, Ödon von Horvath, Alfrecl
Kantorowicz, Harry Graf Kessler, Hermann Ke-
sten, Siegfried Kracauer, Else Lasker-Schüler,
Theodor Lessing, Hubertus Prinz von Löwen-
stein, Erika und Klaus Mann, Leo 1. Marrhias,
Hermynia zur Mühlen, Willy Münzenberg,
Ernst Erich Noth, Balder Olden, Rudolf Olden,
Karl Otten, Franz Pfemfert, Theodor Plievier,
Heinz Pol, Alfred Polgar, Gustav Regler, Hans
Jose Rehfisch, Kurt Reinhold, Hans Sahl, Maxi-
milian Scheer, Karl Schnog, Franz Schoenberner,
Wilhelm Speyer Leopold Schwarzschild, Fritz
Sternberg, Wilhelm Sternfelcl, Orro Strasser,
Gabriele Tergit, Adrienne Thomas, Jesse Thoor,
Werner Türk, Berthold Viertel, Gustav von
Wangenheim, Margarete und F. C. Weiskopf,
Paul Westheim, Harry Wilde, Friedrich Wolf,
Theodor Wolff, Alfred Wolfenstein, Karl Wolfs-
kehl, Hedda Zinner, H. F. von Zwehl, Arnold
Zweig11

Am 29. Juni 1933 teilte der "Berliner Lokal-An-
zeiger" u.a. unter dem Titel "Deutsches Schrifttu1Il
geeinigt" mit, daß der am 9. Juni 1933 gegrün-
dete "Reichsverband Deutscher Schriftsteller"
am 28. Juni den Aufbau seiner Fachschaften zum
Abschluß gebracht habe. Der Verband setze sich
zusammen aus den Fachschaften: Erzähler, Ta-
gesschriftsteller, Übersetzer, Rundfunk, Text-
dichter, Lyriker, Kritiker, wissenschaftliche und
Fachschriftsteller und Film. Es bestehe die Ab-

11 BERGER, In jenen Tagen, S. 192.

sicht, den Verband zu einer Zwangsorganisation
auszubauen, deren Mitgliedschaft in Zukunft
entscheidend dafür sein werde, ob ein Schrift-
werk in Deutschland verlegt werden könne oder
nicht. Neben dem "Reichsverband Deurscher
Schriftsteller" werde es keine anderen Berufsor-
ganisationen seiner Art mehr geben. Mitglieder
können nur "detttschbliitige", "politisch einwand-
freie" Schriftsteller werden. Zweck und Ziel des
Verbandes standen fest.

Eine völlige staarliche Konrrolle der Medien war
noch immer nicht gegeben. Die legale Überwa-
chung jedes Aurors und Künstlers, der mit ir-
gendeinem Werk an die Öffentlichkeit treten
wollte, ermöglichte erst das am 22. September
1933 verabschiedete Gesetz zur Errichtung einer
Reichskulrurkammer. Es war das eigentliche
,Ermächtigungsgesetz' für den Reichsminister
für Volksaufklärung und Propaganda Dt. Joseph
Goebbels, denn es beauftragte und ermächtigte
ihn, alle im künstlerischen oder publizistischen
Bereich tätigen Deutschen in entsprechenden
Körperschaften des öffentlichen Rechts zusam-
menzufassen und die nachstehenden sieben
Kammern zu errichten: Reichschriftrumskam-
mer (RSK), Reichspressekammer, Reichsrund-
funkkammer, Reichstheaterkammer, Reichsmu-
sikkammer, Reichskammer für Bildende Künste
und Reichsfilmkammer.

Damit war das Reichsministerium für Volksauf-
klärung und Propaganda oberste Instanz aller
Kontrollorgane und zuständig für die Überwa-
chung der gesamten deutschsprachigen Litera-
tur. Es harre eine kunstpolitische Befehlsgewalt
an sich gezogen. Der Minister war zugleich Prä-
sident der Reichskulrurkammet. In einer seiner
Anordnungen hieß es: "Es gehiirt Z1Iden Obliegen-
heiten der Reichsschrifttltlllskalllmer, das tle1ltsche Kul-
t/tr/eben von allem schadlichen Itnd ltrterwiinschten
Schrifttlllll reinzuhalten ... Die Reichsschrifttll1llskam-
mer fiihrt eine Liste solcher Biicher und Schriften, die
das nationalsozialistische Kllnstwollen gefa'hrden. Die
Verbreit1lng dieser Biicher lind Schriften durch offent-
lieh zl/ga'ngliche Biichereien lind dllrch den Bllchhan-
del in jeder Form [Verlag, Ladenbuchhandel, Ver-
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sandbuchhandel, Reisebuchhandel, Leihbüche-
reien usw.] ist lmtersagt. ,.

Um die Einhalcung der gesetzlichen Vorschrif-
ten nur einigermaßen zu garanrieren und die an-
gestrebte radikale Zensur zu gewährleisren, war
ein noch nicht dagewesener Aufwand an Verwal-
tungseinrichcungen erforderlich. Mit diesem In-
strumenrarium wurde das reiche künsrlerische
und literarische Leben, das in Deutschland vor
1933 herrschte, weitgehend zerstört oder ins
Exil getriebenl2

Um eine Schreib-, Vortrags- und- Veröffenrli-
chungserlaubnis zu erhalten, mußten sich die
Schriftsteller, die in einer "Autorenstt11/llIIrolle"ge-
führt und von denen "arische" Gutachten einge-
holt wurden, bei ihrer Aufnahme in die Kammer
schriftlich verpflichten, dem NS-Staat zu dienen.
Mit diesem Zwang zur Erfassung war einetseits
der Ausschluß aller jüdischen und auch politisch
mißliebigen Autoten gewährleistet, andererseits
unrerwarfen sich die eingetragenen "arischen"
Autoren der ideologischen Loyalität und damit
der politischen Überwachungsinstanz der Kam-
mer.

Durch die zwangsweise Erfassung sämtlicher
Schriftsteller, Verleger, Buchhändler und Bü-
chereileiter in der Reichsschrifttumskammer
waren praktisch alle ,Schrifrtumsschaffenden' si-
chergestellr. Jeder konnre durch einen Aus-
schluß, gegen den ein Widerspruch unmöglich
war, an der Ausübung seines Berufes gehindert
werden. In den Jahren von 1933-1945 wurden
die folgenden deutschen Autoren enrweder aus
der RSK ausgeschlossen oder erhielten Arbeits-
verbote:

Gottfried Benn - 1936 Schreibverbot

Werner Bergengruen - 1937 Kam merausschluß

Friedrich Bischoff - 1933 verhaftet

Kasimir Edschmid- 1933 Vorrragsverbot, 1940
Papieren tzug

Axel Eggebrecht - 1933 längere Gefängnishaft

12 BREUER, Geschichte det literatischen Zensur in
Deutschland, S. 230-239.

Wilhelm Hausenstein - 1943 Kammeraus-
schluß

Bernt von Heiseler - 1942 Papierenrzug

Hermann Kasack - Vortragsverbot

Erich Käsrner - 1939 Aufnahmeverweigerung

Jochen Klepper - 1937 Kammerausschluß

Elisaberh Langgässer - 1936 Schreibverbot, Ein-
satz als Zwangsarbeiterin

Reinhold Schneider - 1941 Druckverbot, An-
klage des Reichssicherheitshauptamtes

Rudolf Alexander Schröder - 1941 Vortragsver-
bot

Ehm Welk - KZ-Haft, Schreibverbot

Leo Weismanrel- KZ-Haft

Ernst Wiechert - seit 1934 Gestapoaufsicht,
KZ-Haft in Buchenwald

Albrecht Haushofer - Hinrichtung im April
1945

Ricarda Huch - 1937 Anklage auf Grund des
sog. Heimtückegesetzes.

Es war die Taktik der fortwährenden heimlichen
Beobachtung, die ein Klima ständiger Bedto-
hung verursachte. Vor allem jene Dichter und
Schriftsteller, die auf Grund ihrer Vergangen-
heit, ihrer Herkunft oder ihrer Tätigkeit vor dem
Jahre 1933 verdächtig waren, sahen sich der Ge-
fahr der Vethaftung und Verfolgung ausge-
setzt 13.

Ganz anders sah es hingegen der unmittelbare
Machthaber, Goebbels, in seiner Ansprache bei
der Eröffnung der Reichskulturkammer am
15. November 1933 in der Berliner Krolloper:
"Nicht einengenwollen wir die künstlerisch-kulturel-
le Entwicklung, sondern fö'rdern. Niemand fürchte,
daß hier die Gesinmmgsriecherei eine Heimstatt fin-
den könnte. Niemand befiehlt. Wir wollen nur die gll-
ten Schlitzpatrone der demschen KlInst lind KlIltllr auf
allen Gebieten sein. ((14

Doch die Realirät sah andets aus. Die Einrragung
in eine det Stammrollen der sieben Fachkam-

13 STROTHMANN, Nationalsozialistische litetaturpoli-
tik, S. 97.

14 SCHNELL, literatische innere Emigration, S. 28.
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mern wurde schlechthin zur Existenzfrage. Der
Restaurator wie der Städteplaner, der Bildpost-
kartenverkäufet wie der Bühnenbildner, der An-
gestellte eines Kunstauktionators, ja selbst der
Zeitungshändler durften nach dem 15. Dezem-
ber 1933 ihren Beruf nur unter der Vorausset-
zung ausüben, daß ihte Anträge zur Aufnahme
in die Reichskulturkammer genehmigt worden
waren. Wem jedoch die Aufnahme verweigert
wurde, det verlor damit das Recht, einen kultu-
rellen Beruf auszuüben.15

Nach einer gewissen Anlaufzeit wutde am
10. April 1935 das "Gesetz zur Bewahrung der
Jugend vor Schund- und Schmutzschriften" vom
18. Dezember 1926 als überholt angesehen und
mit einer "Anordnung des Präsidenten der
Reichsschrifttumskam mer über schädliches und
unerwünschtes Schrifttum" aufgehoben. In den
drei Paragraphen dieser Anordnung wurde die
künftige Regelung sowohl für das Verbot der
Verbreitung solcher Bücher und Schrifren, die
das nationalsozialistische Kulturwollen gefähr-
den, als auch für die Folgen bei festgestellten
Verstößen gettoffen.

Die Vorbereitung der Scheiterhaufen
für die Weltliteratur

Im März und April 1933 überstürzten sich gera-
dezu die politischen Ereignisse. Am 13. März
wurde das Gesetz über die Errichtung des
Reichsministeriums für Volksaufklärung und
Propaganda vom Reichspräsidenten unterzeich-
net und der bisherige Gauleiter von Berlin, Dr.
Joseph Goebbels, zum Minister ernannr. Mit
dem Begriff ,Propaganda' in der Namengebung
des bislang unüblichen Ministeriums war er gar
nicht zufrieden; Propaganda habe einen unange-
nehmen Beigeschmack. Doch lehme Hitler sei-
ne Empfehlung, das Ressort in " ReichslIlirtisteri1t11t
fiir Kultur lmd Volksaufklcimrtg" umzubenennen,
sttikt abl6

Trug die demütige Verneigung Hitlers vor
dem greisen Feldmarschall von Hindenburg am

15 BRENNER, Die Kunstpolirik des Nationalsozialis-
mus, S. 60.

16 SAUDER, Die Bücherverbrennung, S. 71.

21. März 1933 beim feierlichen Staatsakt in
Potsdam sicher wesentlich dazu bei, viele noch
konservativ Denkende, besonders im studen-
tischen Bereich, von der Wahrhaftigkeit der
nationalen Erhebung zu überzeugen, so hätte
allen noch immer Zweifelnden mit dem zwei
Tage darauf am 23. März verabschiedeten "Er-
mächtigungsgesetz" unzweideutig erkennbar
werden müssen, daß Hitler weder durch Vize-
kanzler Franz von Papen noch durch Alfred Hu-
gen berg oder von einem der anderen konser-
vativen Minister der Reichsregierung von der
unablässig in Erscheinung ttetenden dikratori-
sehen Machtausübung abzubringen war. Hatte
bereits die nach dem Brand des Reichstagsge-
bäudes am 27. Februar am folgenden Tag erlas-
sene Reichstagsbrandverordnung die demokrati-
schen Bürgerrechte weitgehend außer Kraft
gesetzt, so galt nun als legal, was die Regierung
verfügte bzw. in ihrem Namen oder Auftrag ge-
schah.

Hitler hatte sein Kabinett zunächst so angelegt,
daß außer der Berufung von Wilhelm Frick zum
Reichsinnenminister, von Hermann Göring zum
Reichsminister ohne Geschäftsbereich und zum
Preußischen Ministerpräsidenten und Innenmi-
nister keiner der alcen führenden Parreigenossen
eine Ministerfunktion übertragen erhielr. Das
täusch re zahllose Gutgläubige, wohl auch den
Reichspräsidenten 17.

Denkwürdig ist, daß am 21. März 1933, im
Schatten der Inszenierung des "Tags von Pots-
dam", in der konstiruierenden Sitzung des An-
fang Mätz neugewählten Reichstags drei Ver-
ordnungen verabschiedet wurden, die nicht nut
die Machtansprüche der Nationalsozialisten er-
heblich stärkten, sondern mit ihnen Instrumen-
te zur Beseitigung elementarer freiheitlich-de-
mokratischer Rechte zum Einsatz kamen:

1. die "Verotdnung des Reichsptäsidenten zur
Abwehr heimtückischer Angriffe gegen die
Regierung der nationalen Erhebung". Nach
dem sog. Heimtückegesetz wurde die Ver-

17 TJ-IEODORHEUSS, Die Machtergreifung und das Er-
mächtigungsgesetz, Swtrgarr 1967, S. 20.
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brei[Ung "Itrlwahrer" Behauprungen, die an-
geblich das Ansehen des Reichs oder der Re-
gierung schädigren, mir Gefängnis oder
Zuchthaus bestraft. Es öffnete der Kriminali-
sierung privater Äußerungen und der De-
nunziarion Tür und Tor, verhalf den neuen
Machthabern, auch in die privaten Bereiche
der Gesellschaft einzudringen und sie unter
ihre Kontrolle zu bringen. Die ersten schon
1933 ei ngerichteten Konzenrrarionslager,
u.a. Oranienburg, waren als Auffangstationen
fest eingeplant.

2. die "Verordnung des Reichspräsidenren über
die Gewährung von Straffreiheit". Die sog.
Amnestieverordnung verschaffre nationalso-
zialistischen Straftätern, die "im Kampf um die
nationale Erhebllng des detttschen Volkes" recht-
mäßig verurteilt waren, die Freiheit.

3. die "Verordnung der Reichsregierung über
die Bildung von Sondergerichren". Die Son-
dergerichtsverordnung dienre vorrangig dem
reibungslosen Funktionieren der Sraatsma-
schinerie. Mir strengen und abschreckenden
Strafen sollten vorrangig Verstöße gegen die
Reichsragsbrandverordnung vom 28. Febru-
ar und das Heimtückegesetz schnell und
gründlich geahnder werden. Gegen Enr-
scheidungen der Sone;Iergerichte waren keine
Rechtsmirtel zulässig.

Diese Flut von Verordnungen und Gesetzen
übertraf die Aufnahme- und Beurteilungsfähig-
keit einer Vielzahl der deutschen Staatsbürger,
die sich außerstande sahen, sie hinsichtlich der
Beeinflussung ihres eigenen Lebensstils richtig
einzuordnen 18

An den deutschen Universitäten gaben die Ver-
bände und Korporationen dem Nationalsozialis-
mus eine starke ideologische und moralische U n-
rerstützung, die sich an Deutlichkeit kaum
überbieren ließ. Mir ihren rd. 50000 Mitglie-
dern waren sie das stärkste und enrscheidendste
Reservoir des großdeurschen völkischen Gedan-
kens an den Hochschulen, das von den National-
sozialisten erschlossen werden konnte. Trotz al-

18 DÖRNER,"Heimtücke", S. 17-39.

ler Bemühungen von HistOrikern, PolitOlogen
und Psychologen in der Nachkriegszeit konnre
letztlich doch nicht eindeutig begründet wer-
den, weshalb der Nationalsozialismus gerade in
den Reihen der akademischen Jugend in solch
erstaunlichem Maße hatre Fuß fassen und mit
dem Nationalsozialistischen Deurschen Sruden-
tenbund ( SDStB) schon vor Hitlers Macht-
übernahme die Führung an sich reißen können.
Mit großer Begeisrerung waren viele Studenren
bereit, zur nationalen Erneuerung und ,Gegenre-
volution' zu 1918 beizutragen. Und es soll re
kein lauwarmer Umbruch sein, den man gar mit
Glacehandschuhen hätte hinter sich bringen
könnenl9.

Bereirs vor der von Hitler im März 1933 gege-
benen Anweisung "Theater, Kunst, Literatllr,
Kino, Presse, Plakat und Amlagen sind von den Er-
scheimmgen einer vetfaulenden \Ve!t Zlt saitbern" und
der von vielen aufgegriffenen und befolgten
Worte .,Was im Deutschen Reiche bisher sehr iippig
wucherte. war das Unkraut. lind das wollen wir allS-
rotten", begannen bereirs 1932 Srudenrenorgani-
sarionen und Orrsgruppen des "Kampfbundes
für deursche Kultur" Lisren mir den amen je-
ner Schrifrsreller aufzustellen und in Umlauf zu
bringen, deren Werke als "undeutsch" und "enr-
arter" galten. Im August 1932 war es dann der
"Völkische Beobachrer", der ebenfalls eine Liste
von Schriftsrellern veröffenrlichte, die als Reptä-
senranren einer "dekadenten Niedel'gangsperiode"
bezeichner wurden und im Falle der Machtüber-
nahme Hitlers mit generellem Schreibverbor zu
rechnen hätten. Dem wußte Goebbels in seinem
Hausblatt "Der Angriff' noch in rüdet Weise
hinzuzusetzen: "Dieses schreibende Gesindel gehijre
an die Wand gestellt. "

Beschäftigte sich schon in den Jahren vor dem
Anbruch des Dritten Reichs der von Alfred Ro-
senberg geleitete "Kampfbund für deutsche
Kultur" unrer dem Leitgedanken "Das Nordische
in Vetgangenheit und Gegenwart" mit der Rettung
und Erhalrung des von "volkszersetzenden Kräften"
bedrohten deutschen Kul[Urgurs, so besrehr bei

19 BLEUEL,Demsche Srudemen auf dem Weg ins
Drirre Reich, bes. S. 193-205.
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den Zeitzeugen und Histotikern wohl kein
Zweifel, daß det Anstoß zu einet Aktion det Ver-

.brennung marxistischer und jüdischer Literatur
und zur Kaltstellung bzw. Entfernung ihrer Au-
toren aus dem anerkannten Kreis deutscher
Schriftsteller, u.a. der Preußischen Akademie der
Künste, von dem Mitte März 1933 errichteten
Reichsministerium für Volksaufklärung und
Ptopaganda kam. Waren die Überlegungen und
der Wille, die "undeutsche" Literatur und Kunst
mit allen Mirteln auszumerzen, vor 1933 nicht
realisierbar, so dürfte der Anstoß, darüber ist
man sich auch ohne Akrenbeweis sicher, von Jo-
seph Goebbels selbst gekommen sein. In seinem
Ministerium wurden die Vorbereitungen zur sy-
stematischen Durchführung des spektakulären
Vorhabens getroffen und aufgrund seiner An-
weisung die ersten offiziellen Schwarzen Listen
mit der vernichrungswürdigen Literatur erstellt,
die wenig später die Grundlage der gewaltsamen
Entfernung und Verbrennung der indizierten
Bücher bildeten.

Nachdem die "Berliner Nachtausgabe" vom
26. März 1933 eine in drei Bereiche aufge-
schli.isselte umfangreiche Zusammenstellung
nicht erwünschter Autoren20 brachte, führte das
Fehlen amtlicher Verbotslisten bei vielen zu der
Annahme oder Erkenntnis, daß mit dieser Zei-
tungsveröffentlichung der von der Deutschen
Studentenschaft geplanten Bücherverbrennung
der regierungsoffizielle Charakter genommen
werden sollte. Zumindest kam die Liste der

achtausgabe den zum Sammeln der Bücher

20 Schöne Literarur: Schalom Asch, Henri Barbusse,
Berrold Brecht, Max Brod (ausgenommen sein Ro-
man "Tychoßrahe"), Alfred Döblin (ausgenommen
"Wallenstein"), lIja Ehrenburg, Albert Einstein,
Arthur Eloesser, Lion Feuchtwanger, Iwan GolI,
Walter Hasenclever, Jaroslav Hasek, Anhur l-Jolit-
scher, Heinrich Eduard Jacob, Joseph Kalenikov,
Gina Kaus, Egon Erwin Kisch, Heinz Liepmann,
Heinrich Mann (außer "Flöten und Dolche"), Klaus
Mann, Robert Neumann, Ernst Ottwald, Kurt Pin-
thus, Theodor Plievier, Erich Maria Remarque,
Ludwig Renn (nut sein Werk "Nachkrieg"), Alfred
Schirokauer, Anhur Schnitzler, Richard Beer-Hoff-
mann, Ernst Toller, Kurt Tucholsky, Arnold
Zweig, Stefan Zweig und von Adrienne Thomas das
Buch "Kathrin wird Soldat". Politik und Sraatswis-
sensehaften: Lenin, Kar! Liebknecht, Kar! Marx,

eingesetzten literarisch meist nicht sonderlich
bewanderten Studenten doch sehr zu Hilfe, bot
sie ihnen immerhin in der bevorstehenden Säu-
berungsakrion vorerst eine Orientierung hin-
sichtlich der als zersetzend diffamierten und
folglich zu vernichtenden Werke.

Allein die in den Zeitungen veröffentlichten
nichtamtlichen Listen der Autoren verbren-
nungswLirdiger Literatur bieten keine ausrei-
chende Erklärung dafür, weshalb sich ausge-
rechnet die Deutsche Studentenschaft schon
wenige Wochen nach der Errichtung des Ptopa-
gandaministeriums mit der auf eine Bücherver-
brennung hinauslaufenden Aktion befaßte und
nicht irgendei ne Parteiorganisation, insbesonde-
te der "Kampfbund für deutsche Kultur". Einer-
seits sollte die bewußte außenpolitische Zurück-
haltung des Ministers nach den mit großem
Aufsehen verbundenen Ereignissen der zurück-
liegenden Wochen nicht unberücksichtigt blei-
ben, doch verrät andererseits "der Entschluß,
unerwünschte Bücher, ja ganze Bibliotheksbe-
stände zu vernichten, als ,Akrion wider den un-
deutschen Geist' von den Sachwaltern dieses
Geistes selbst, Studenten und Professoren der
deutschen Universitäten, als symbolische Hand-
lung ausführen zu lassen, das wohldurchdach-
te Kalkül des 35jährigen Demagogen Joseph
Goebbels, dem von Hitler aufgetragen war, in
seinem neugegründeten Ministerium alle Auf-
gaben der geistigen Einwirkung auf die Nation
zusammenzufassen. Mit diesem raffiniert ausge-
klügelten Vorgang betrat er das von ihm zuvor

l-Jugo Preuß, Walter Rathenau, RudolfHilferding,
August Bebei, Max Adler, S. Aufhäusser, E. J.
Gumbel, N. Bucharin, L. Bauer und Helen Keller.
Von Lassalle alles, außer "Assisenreden" und "Über
den besonderen Zusammenhang der gegenwärtigen
Geschichtsperiode mit der Idee des Arbeiterstan-
des". Geschichte: Generell sollen sämtliche pazifi-
stischen und defaitistischen Schriften entfernt wer-
den, sämtliche probolschewistische Literarur aus
der Geschichte Rußlands. U.a. sollen ausgemerzt
werden Werke von Otro Bauer, Karl Tschuppik,
Oskar Blum, Paul Hahn, Müller-Franken, "Bis-
marck und seine Zeit" von Kurt Kersten, "Zur
deutschen Geschichte" und "Zur preußischen Ge-
schichte" von Franz Mehring, Werke von Glaeser
und Upron Sinclair.
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nicht wahtgenommene Forum det Kunsrpoli-
tik21.

In den Akten des Ministetiums füt Volksauf-
klärung und Propaganda befindet sich abgelegt
unrer "Aktion Dr. Herrme/nn" ein Bündel von
Manuskripten zur Enrstehung der Schwarzen
Listen, in dem eine Niederschrift des Dr. Wolf-
gang Herrmann insofern von besonderem Inrer-
esse iSt, als er darin erklärr, daß die Maßstäbe für
die Anferrigung von Schwarzen Listen von lite-
rarurpolitischer Narur seien und für sie die fun-
damenrale, für jede politische Enrscheidung nOt-
wendige Vorfrage gelte: Wer iSt der eigenrliche
Feind) Gegen wen richtet sich der KampP

Doch wer waren nun die Auroren, die eJll
29jähriger ehrgeiziger Bibliothekar zu einer Li-
ste fügte, die ihrerseits eine Welle von Diskri-
minierung, von Existenzbedrohung und -ver-
nichtung auslöste und zugleich einen gewaltigen
Beaufsichtigungsapparat nach sich zog? Als jü-
disch, kunStbolschewistisch, als Schmutz und
Schund wurde von ihm diffamierr, was der
"geistigen Wehrhaftmachtmg", der "totalen Mohif-
machtmg des deutschen Menschen" (so Dr. Herr-
mann) im Wege zu stehen schien.

In einem Parreigerichtsverfahren, das Dr. Herr-
mann als Anhänger der Gregor-Srrasser-Grup-
pe22 zu überführen suchte, erklärre er später, daß
er im März 1933, kurze Zeit nach der Errichrung
des Minisreriums für Volksaufklärung und Pro-
paganda, als nationalsozial iStischer Bibi iOthekar
höheren Parreistellen bekannr, den Aufrrag er-
halten habe, die erSten Schwarzen Listen anzu-
ferrigen und die Verbrennung der marxiStischen
und jüdischen Bücher einzuleiten. Er besrärigre
ferner im Verlaufe des Verfahrens, daß die sog.
"Aktion Dr. Herrlllann" nur eine inoffizielle Be-
zeichnung der vom Ministerium vorbereiteten
Bücherakrion gewesen sei23.

21 BRENNER,Die Kunstpolitik des Nationalsozialis-
mus, S. 45.

22 Gregor Strasser war 1926-1930 Reichspropagan-
daleirer gewesen. Er harre versuchr, den linken FlLi-
gel der NSDAP abwspalten, scheiterre aber im
Dezember 1932 damir. Während des "Röhm-Pur-
sches" wurde er Anfang J uli 1934 ermorder.

Die zwischen der Deurschen Studenrenschaft
und dem Nationalsozialistischen Deurschen Stu-
denrenbund schon seit Jahren spürbare Rivalitär
um die Vorherrschaft an den Universitäten droh-
te im Frühjahr 1933 zu eskalieren. So war die Be-
reitschaft der Führung der Studenrenschaft ver-
Ständlich, alles in ihren Kräften Stehende zu run,
ihre Fähigkeir Zllf Mobilisierung der Studenren
für die vom Ministerium in Angriff genommene
Li reratur-Säuberungsakrion unrer Beweis zu
stellen, lag sie doch ganz auf der Linie der neuen
Kultur- und Hochschulpolitik24

Det Kampf gegen ,Schmutz und Schund' konn-
te schon deshalb auf eine freundliche Resonanz
in det an ,gurer' Literatur inreressierren Leser-
schaft zählen, weil das 1926 vom Deurschen
Reichstag verabschiedete "Gesetz zur Bewah-
rung der Jugend vor Schund- und Schmutz-
schriften" viel zu geringe Beachtung fand und
dem blirgerlichen und chtisrlich-konfessionellen
Lager als zu schwerfällig, weitmaschig und letzt-
lich weitgehend unwirksam erschien25

War der Rosenbergsche Kampfbund vorerst
lediglich bemüht, auf den Buchhandel einen
gewissen Druck auszuüben und ihn ZUt frei-
willigen Bereinigung seines Angebots von mar-
xistischer, "arrfremder" und deurschfeindlicher
Literatur zu beeinflussen, so erhob der "Verband
Deurscher Volksbibliothekare" die Enrfernung
schädlicher und enrbehrlicher Literatur aus den
öffenrlichen Bibliotheken zur vordringlichen
Forderung. Der Studenrenschaft fehlte hingegen
frOtZ der erkennbaren Ausgangsposition eine
staarliche oder parreiamrliche InStanz, die ihr
mit enrsprechenden Richrlinien eine konkrete
U nrerstützung härre geben können. So bildeten
schließlich die vom Verband der Volksbibliothe-
kare geferrigren "Berliner Listen" die wesenr-
liche Grundlage für die vom neu geschaffenen
"Hauptamt für Presse und Propaganda" der

23 BRENNER,Die Kunstpolitik des Narionalsozialis-
mus, S. 44 f.

24 STRÄTZ,Die geistige SA rückt ein, S. 85.
25 AJGNER,Die Indizierung "schädlichen und uner-

wünschten Schrifrtums", Sp. 947 f.
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Deurschen Srudentenschaft aufgestellte und un-
ter Hinzuziehung fachkundiger Dozenten von
131 auf 71 Auroren gekürzte "Schwarze Liste l".
Es kann davon ausgegangen werden, daß sie
mit dem am 20. März 1933 vom Propaganda-
ministerium mit der Aufstellung der Schwar-
zen Listen beauftragten Dr. Wolfgang Herr-
mann abgestimmt war. Sie sollte den an den
Hochschulorren gebildeten örrlichen "Kampf-
gruppen" als Richtschnur dienen und in den
folgenden Wochen und Monaten nach neuen Er-
kenntnissen ergänzt bzw. vervollständigt wer-
den. Die Liste reichte von politischen Auraren
wie Bebei, Preuss und Rathenau über Wissen-
schafrler wie Einstein und Freud zu Dichtern wie
Brecht, Döblin, Zweig, Ossierzky, Remarque,
Schnitzler, Tucholsky und wurde wenig später
um Schriftsteller wie Barlach, Bergengruen,
Brach, Hofmannsthai, Käsrner, Kraus, Lasker-
Schüler, Unruh, Werfel und Zuckmayer erwei-
terr. Letzclich wurden auch Karl Marx und Hein-
rich Heine noch hinzu gesetzr.

Es isr schwer zu durchschauen, nach welchen li-
terarischen, poli tischen oder anderen Kri terien
die in dieser Liste erfaßten Schriftsteller dem von
]oseph Goebbels bezeichneten "schreibenden Ge-
sinde!" zugeordnet wurden. Eine durchgehende
Linie boten weder jüdische Absrammung, nicht
soziale oder sozialistische Zielsetzungen der
Auraren noch freie Darstellung der Sexualität
oder satirische Überzeichnung der Ideale des
Kaiserreichs. Allen gemeinsam war in den
Augen der für die Aussonderung der Bücher
Verantworrlichen vorrangig das "U ndeursche",
die "Gefährdllng des reinen dmtschen IVesens,,26

Die "Schwarze Liste 1" griff zumindest weit über
das Schrifrrum jüdischer Auraren hinaus. Nichr
einmal die Hälfte der aufgeführren Schriftsteller
kann zu den so bezichtigten" ichrariern" ge-
rechnet werden. Schließlich sollre diese Liste den
Teil des Schrifrrums erfassen, der als zerserzend
oder in anderer Weise den kulturellen Vorstel-
lungen widersprechend unbedingt zu entfernen
war. Hierzu zählten alle Schriften, die

26 NIESSEN, Wie es zu der Bücherverbrennung kam,
S. 26

,,7. ation und Staat und ihre Einrichtungen ver-
höhnen, verächtlich //lachen oder ihre sittlichen
Gmndlagen angreifen oder in Zweifel stellen,

2. die Volksordnung und Volksgemeinschaft und ihre
sittlichen Gmndlagen angreifen lind aufzulösen
geeignet sind, die sich also im Besonderen auch ge-
gen die rassisch-biologischen VorattSsetzungen eines
geslmden Volkstums richten (Ehe, Fet1ltilie ttSw.),

3. die christliche Religion und ihre Ein-richtllngen,
den Gottesglauben und andere einem gesunden
Volksempfinden heilige Dinge verhöhnen, vemn-
glimpfen oder veräi'htlich machen, 1Ind

4. das Schrifttmll der sog. "Asphaltliteratll1'". die
mit virtlloser Technik vorgetragen sein kann. aber
in ihrer Standplmktlosigkeit ohne Bindungen an
die Werte ist, allf denen das völkische. sittliche und
religiöse Gemeinschaftsleben berllht. die a1lch 11m
solche Werte und Bindungen nicht ringt, sich viel-
mehr in ihrerfreischwebenden Intellektlialitat ge-
fdllt lind so zur Vernein/mg aller Bind/mgen und
IVerte fiihrt (Literatllr des intellektnellen ihi-
lism//S). ,,27

So richteten sich die Maßnahmen zur ,Reini-
gung' des deurschen Kulrurlebens gegen die fol-
genden vier Aurarengruppen:

l. die] uden und privi legierren "Nichtarier",

2. die "jiidisch VersiP/Jter/',

3. die ,Judengenossen" oder "Geistesjuden", zu de-
nen auch die "Salonbolschewister/' gerechnet
wurden,

4. die ewig Gesrrigen unter den religiösen
Schriftstellern und Welrbürgern.

Es wurde nach dem Leitsarz verfahren: "Deutsches
Schrifttllm kö'nnen nur Dichter lind Schriftsteller dellt-
schen oder artverwandten Bill tes schalfen ...

Doch war die "jiidische Versmch/mg" der deur-
schen Dichrung und Sprache nichts anderes als
antisemitische Propaganda, mit der die Säube-
rung des Buchmarkrs vor der Öffenrlichkeit be-
gründet werden sollte. Die von NS-Stellen vor-
getragene Behauprung, das ]udenrum habe es
verstanden, die nationale und völkische Literarur

27 DAHM, Das jüdische Buch im Drirren Reich, S. 11.
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weirgehend auszuschalren, läßr sich problemlos
widerlegen. In den lerzren vier Jahren der Wei-
marer Republik serzre eine wahre Hochkonjunk-
rur von nationalem, völkischem und auf den Er-
sten Weltkrieg bezogenem Schriftrum ein. Im
Jahre 1932 führten nicht etwa Jakob Wasser-
mann oder Franz Werfe I die Bestsellerliste an,
sondern Auroren wie Werner Beumelburg mit
"Bismarck gründet das Reich", "Gruppe Bo-
semüller" und "Sperrfeuer um Deutschland",
Hans Carossa mit "Der Arzt Gion", Erich Edwin
Dwinger mit "Wir rufen Deutschland", Hans
Grimm mit "Volk ohne Raum", Heinz Stegu-
weit mit "Der Jüngling im Feuerofen" und Her-
mann Stehr mit "Die Nachkommen".

Vieles deuter daraufhin, daß die nut wenige Wo-
chen nach der Machrübernahme anlaufenden
spektakulären Aktionen der Studentenschaft der
Parteispirze Sorgen bereireten und gar aus dem
Ruder zu laufen drohten. Dem Ausland gegen-
über waren sie scl1\ver zu vertteren, zumal deren
Presse, von den zahllosen Emigranten gut unter-
richret, dem Geschehen nicht tatenlos zuschau-
te. Auffallend ist zumindest, daß die Studenten-
schafr von der auf höhere Weisung tätigen
NS-Presse publizistisch verhälrnismäßig gering
untersrützt wurde. So mögen es unabwendbare
Zwänge gewesen sein, die Joseph Goebbels be-
reit fanden, die Schirmherrschaft über die Vor-
gänge in Berlin zu übernehmen.

Die Berechrigung und der Sinn des Vorhabens
,.Aktion wider c/en tmdmtschen Geist" wurden von
den Hochschulen, dem Börsenverein der Deut-
schen Buchhändler und auch von der Presse
kaum in Frage gestellt. Unter den Studenten fan-
den sich genügend Begeisrerte, mir deren Hilfe
die Pläne durchgeführt werden konnten. Viele
Professoren und Studenten legitimierten durch
ihr Erscheinen bei den Verbrennungsfeiern die
Aktion, und einige wirkren auch an der Ausson-
derung der zum Verbrennen bestimmren Litera-
rur mit. Auch die Presse srellre ihre Spalren für
die von der Studentenschaft erarbeiteten Artikel
zur Verfügung. Über die Gründe dieses Verhal-
tens mag man sich seine eigenen Gedanken ma-

28 RGBI. J S. 2l5.

chen. Bei den einen mag man sie in der Furcht
vor Maßnahmen der den Staatsapparar bereits
völlig behettschenden Partei suchen, bei anderen
dürfre ein übersteigertes nationales Fühlen ihre
Halrung mitbestimmt haben. Ihre Emotionen
verdrängren den naheliegenden Gedanken, daß
eine Büchervernichtung bereirs den Keim zur
Vernichtung der verfemten Personen selbsr in
sich ttägt. Man übersah zudem, daß die neue
Ordnung, damit den Weg zur umfassenden
Kontrolle des gesamten kulturellen Lebens und
zur Unterdrückung jeder nicht genehmen Mei-
nungsäußerung erfolgreich beschritten und sich
das Rechr dazu eroberr hatte.

Die "Aktion widel' den undeutschen Geist"

Zum besseren Verständnis des weitgehend rei-
bungslosen Ablaufs der von den deutschen
Hochschulen ausgehenden vierwöchigen Aktion
isr der Hinweis voranzustellen, daß jeder deut-
sche Studierende von Gesetzes wegen der Deur-
schen Studentenschafr angehörte und den von
der Führung ausgehenden Weisungen Folge zu
leisren hatte. So hieß es im § 1des "Gesetzes über
die Bildung der Studentenschafren an den wis-
senschaftlichen Hochschulen" vom 22. Apri 1
193328: "Die bei einer wissenschaftlichen Hoch.rchule
voll eingeschriebenen Stllc/enten deutscher Abstammllng
lind MlIttersprache bilden 1mbeschadet ihl'er Staatscm-
gehijrigkeit die Stlldentenschaft dieser Hoch.rchllle."
Und dieser wiedetum oblag es gemäß § 2 des Ge-
serzes, an der Pflichterfüllung der Srudenten für
Volk, Sraar und Hochschule mitzuwirken. Mir
diesem Geserz und der Umsrellung auf das Füh-
rerprinzip mir der weirreichenden Funktion des
SrudentenfLihrers an der jeweiligen Hochschule
war der Einfluß der NSDAP auf die srudentische
Jugend im Reiche vorersr gesichert.

Diese Aufwertung des Srudentenführers dürfre
zum Gelingen der "Aktion wider den lIndmtschen
Geist" wesentlich beigetragen haben, zumal ihm
auch die Leitung des örrlichen "Kampfausschus-
ses" oblag, der wiederum für die Umserzung der
vom "Haupramr für Presse und Propaganda" der
Deutschen Srudentenschaft ausgehenden Anwei-
sungen zusrändig war.
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Waltet Schlevogt, Mitglied der NSDAP seit
1930, war der starke Mann, der zum Beginn des
Sommersemesters 1933 offiziell zum Führer det
Studentenschaft det Rheinischen Ftiedrich- Wil-
helms-Universität Bonn ernannt wurde. Die da-
mit verbundene Machtposition war ihm offen-
sichtlich zu Kopf gestiegen und beeinflußte
seinen Führungsstil sowohl im Umgang mit den
Beamten und Lehrkräften als auch mit den Stu-
denten derart, daß ihm auf Druck von oben zu
Beginn des Wintersemesters 1933/34 der Rück-
zug nahegelegt wurde. Etsatzweise übernahm er
die Leitung des neu gebildeten SA-Hochschul-
amtes der Bonner Universität und avancierte
schließlich zum Hundertschaftsführer auf der
NS-Ordensburg Vogelsang in der Eifel29

Neben Walter Schlevogt witkte im "Kampfaus-
schuß" als der wohl wichtigste Mann dieses Gre-
miums der Vorsitzende der Bonner Ortsgruppe
des "Kampfbundes für deutsche Kultur", cand.
phil. Eugen Hollerbach. Die von ihm seit 1931
erworbenen Fähigkeiten in otganisatotischen
und propagandistischen Belangen ließen sich
nun auch im Verlaufe der vierwöchigen Aktion
gut entfalten.

Mit dem Rundschreiben N r. 1 des neu gebilde-
ten Hauptamtes füt Presse und Propaganda
wandte sich die Deutsche Studentenschaft an die
Einzelsrudenrenschaften der Hochschulen am
8. April 1933. Als seine wesenrliche Aufgabe
sah das Hauptamt, "den Eimatz der Studentenschaft
im Rahmen der Erneuemngsbewegung wirksamer Z1I

gestalten", und kündigte als erste Maßnahme, die
"die gesamte Studentenschaft und deutsche Öffentlich-
keit el/assen sol!", eine vierwöchige "Gesamtaktion"
vom 12. Apti1 bis zum 10. Mai an. "Naheres wird
noch bekcmntgegeben."

Etst mit dem Eingang der" 72 Thesen wider den
tmdeutschen Geist", mit deren Veröffenrlichung
die Aktion an allen Hochschulorten gestartet
werden sollte, erfuhren die Studenten von det
Brisanz des angekündigten Vorhabens.

"ln dem Mitverantwortungsbewußtsein für Volk und
Vaterland hat die deutsche Stttelentenschaft ein

29 HÖPFNER, Die Universität Bann im Drirren Reich,
S. 118-120.

Hauptamt für Presseund ProjJaganda gegründet, das
den Kampf gegen das jiidisrhe zersetzende Schrifttum
durch Aufkla'mng in weiteste Volksschichten tragen
will. Als erste Metßnahme veroffentlicht detSPropa-
gandaamt folgenden Aufml

,12 Thesen wider den undeutschen Geist'

1. Sprache und Schrifttum des Volkes wurzeln in sei-
nem Volkstum. Das deutsche Volk tragt die Ver-
antwortung dafiir, daß seine Sprache tmd sein
Schrifttum reiner und tlnverfalschter Amdmck
seines Volkstums sind.

2. Es klafft ein Widersjmlch zwisrhen Schrifttum
und delltschem Volkstum. Dieser Zmtand ist eine
Schmach.

3. Reinheit von SjJracheund Schrifttum liegt an Dir!
Dein Volk hat Dir die SjJrache zur tretten Be-
wahmng übergeben.

4. Unser Widersacher ist derJtlde und der, der ihm
h!J'rigist.

5. Der Jude, der nur jiidisch denken kann, der aber
delltsrh schreibt, lügt. Doch der, der Deutscher ist
und delltsch srhreibt, der aber undeutsch denkt, ist
ein Verrater. Der Student, der tIndeutsch spricht
und schreibt, ist cmßerdem gedankenlos und wird
seiner Aufgabe untrm.

6. Wir wollen die Lilge ammerzen, wir wollen den
Verrat brandmarken, wir wollen fiir den Studen-
ten nicht Statten der Gedankenlosigkeit, sondern
der Zucht und der politischen Erziehung.

7. Wi,' fordern die Zensur. UrtcleutsrhesGedanken-
gut wird gekennzeichnet. Deutsche Schrift steht
nur dem Deutschen zur Verfiigtmg. Der undeut-
sche Geist wird atIJ den offentlichen Biichereien
amgemerzt.

8. Wir fordern vom deutschen Stttelenten \'(Iille und
Fahigkeit zur selbstdndigen Erkenntnis und Ent-
scheidung.

9. Wir fordern vom detltschen Studenten den Willen
und die Fahigkeit zur Reinerhaltung der deut-
schen Sprelche.

10. Wir fordern vom deutschen Stttdenten den Willen
und die Fahigkeit zur Ü berwindtmg desjiidischen
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IntellektttalismtlS lmd der damit verbttndenen li-
bereden Verfallserscheinttngen im detttschen Gei-
stesleben.

11. Wir fordern die AllSlese von Stttdenten lmd Pro-
fessoren nach der Sicherheit des Denkem im dettt-
schen Geiste.

] 2. Wir fordern die detttsche Hochschttle als Hort des
detttschen Volkstttms lind als KampfJteitte allS der
Kraft de.rdetttschen Gei.rte.r.

Die Deltt.rche Stltdentemchaft"

In ihrer Ausgabe vom 12. April 1933 entsprach
auch die "Kölnische Volkszeitung" der Bitte der
Bonner Hochschule um Veröffentlichung des
Auftufs der Deutschen Studentenschaft, dem die
Redaktion det Zeitung eine äußerst kritische
Bemetkung folgen ließ: ,,\Vir .rind iiberzettgt, daß
attch die NSDAP ttnter dem Wort Jttde' nicht
.rehlechthin jeden Memchen versteht, der Jeiner RaHe
nach j;idischer Ab.rtamllumg iJt, .rondern wie e.r in del-
10. These der Deltt.rchen Stttdentemchaft ein.rchrCin-
kend allSgefiihrt wird, jenen, der den jiidi.rch-libera-
listischen Geist lmd IntellektllalismllS verkö"rpert.
Minister Goebbel.r hat die.ren Unterschied dem Her-
atlSgeber de.rSjJectator gegeniiber detttlich wgegeben, al.r
er allf den Unterschied derjl/denfrage in England ttnd
Detttschland hinwie.r. Vielleicht weire es beHer, wenn
die Dettt.rehe Stttdentemchaft diesen Unter.rchied dettt-
IÜ'her herallSgearbeitet halte, ttm die Gmndidee der
Bewegttng zttr l?einigttng de.r dettt.rchen Schrifttttms
klarer ttnd wirksamer verstehen Ztt IaHen. "

Von den empörten Reaktionen im In- und.
Ausland ZUt Vetöffentlichung der ,,12 Thesen"
ist die des damals in Betlin weilenden Mitglieds
des englischen Patlaments und des General Me-
dical Council Dr. med. M. C. Weil an dieser Stel-
le ganz besonders erwähnenswert. Am 13. Apri 1
1933 schrieb er an den Vors rand der Deutschen
Studentenschafr in Berlin:

" Werte Herrn!

Kttrz vor meiner Abreise nach England la.r ich Ihren
AlIjmf an den A mchlag.rCilden ttnd hatte mit mehre-
ren meiner Landsiettte einen wiSJenschajtlichen Di.rPttt,
Wir wttrden lm.r nicht ganz einig dariiber, welche
Cirztliche Diagno.re fiir dieVerfaHer Ihre.r AlIfmfes Zl/-
trafe, Um nttn fes/stellen Ztt ko'nnen, ob Lttes cerebro-
spinaliJ oder progressive Paralysis vorliegt, wiirde ich

Ihnen empfehlen, die betreffenden Herren in einer 11'-
renamtaft mittels der von einem jiidischen Dettt.rchen
namens WaHermann, aber nicht in hebreii.rcher Spra-
che angegebenen Bitttttntersttchlmg ttntermchen ttnd
eventttellmittel.r der von einem Jiidi.rchen DetttJChen na-
mem Pa1l1 Ehrlich, ebenfalls nicht in hebrdi.rcher
Sprache angegebenen Salvarsem.r behandeln Z1l lauen,
Oder liegt vielleicht ein Hirntttmor vor? Dieser wiirde
mm wieder in daJ Gebiet de.rdettt.rch-jiidi.rchen Nobef-
prei.rtragers Warbttrg/allen, Wir nehmen an, daß der
Zersto'mng.rprozeß der Großhirnrinde .rchon Ztt weit
vorgeschritten i.rt, aIr daß noch Behandlttng netch dem
ebenfalls jitdi.rchen Nobelpreistrager Wagner-Ja1lregg
el/ol gen kö"nnte.

jeden/alls werden meine Land.rlettte Photographien
Ihre.r Attfmfe.r im Amlande veroffentlichen, damit
dttrch dieses nette Dokttment detttscher Schande die
Weft erkennen lernt, wa.r e.r fiir sie bedettten wiirde, an
detttschem Wesen Zl/ gene.ren! Die Weft verbittet .rich
eine .rofcheBeleidig1lng im Hinblick allj Ihren AlIfmf,
bei dem die DmckerschwCirze vor Scham /-ot wttrde. An
einer solchen ,Gene.f1tng' ist der Weft nichts gelegen,

Nehmen Sie den Amdmck meiner tiefsten Verachtttng.

gez, H. C. Welf"

Unbeeindruckr von dieser und anderen teils ano-
nymen Äußerungen und Schmähschrifren rrieb
das Hauptamt in Berlin die vorgefaßten Pläne
weiter voran. Mit dem Rundschreiben Nr. 2, das
am 9. April bei den Studentenschaften einging,
wurden die Maßnahmen der "Akcion wider den
undeutschen Geist" eingehend erläutert: Gegen-
stand sei die öffentliche Verbrennung jüdischen
zersetzenden Schrifttums durch die Studenten-
schaften der Hochschulen aus Anlaß der scham-
losen Hetze des Welt judentums gegen Deutsch-
land. Damit solle der jüdische Geist, wie er sich
in der Weltherze in seiner ganzen Hemmungs-
losigkeir offenbare und wie er bereits im deut-
schen Schrifttum seinen Niederschlag gefunden
habe, aus diesem ausgemerzc werden. Zu diesem
Zweck habe jeder Student erst einmal seine eige-
ne BLicherei und auch die seiner Bekannten von
schädlichen Büchern zu säubern, Den Studen-
tenschaften obliege dann die Aufgabe, dafür zu
sorgen, daß die öffentlichen Büchereien mög-
licllsr von derartigem Material befreit würden,
Die gesamte Akrion dürfe sich jedoch nicht nur
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negativ gegen Schund und Schmutz jüdischen
Zetsetzungsgeistes tichten, sondern solle auch
positiv für volksbewußtes Denken und Fühlen
eintreten.

Für die praktische Durchführung des Plans wa-
ren drei aufeinanderfolgende Phasen vorgesehen:
Vom 12. April an bis zum 10. Mai sollte die Be-
völkerung durch Veröffentlichung der von der
Deurschen Studentenschaft herausgegebenen
Aufsätze in der Tagespresse und durch Vorträge
in Versammlungen und im Rundfunk über
den Plan der Studenten aufgeklärt werden. Am
26. Apri 1 harte die Sammlung des zersetzenden
Schrifttums zu beginnen. Als Höhepunkt der
Aktion war der nur an den Hochschulorten start-
findende Verbrennungsakt am 10. Mai ge-
dacht30

..Die Delttsche St1ldentenschc/ft

Berlin SW 68. den 8. 4. 33

Hallptamt /fir Presse lind Propaganda
Friedrichstraße 235

An die Einzelstlldentenschc/ften

l?imdschreiben P No 2

Betl".: Erste Maßnahme des Propc/gandaamteI

A. GegenItand

Öffentliche Verbmmlmg jiidiIchen zerIetzenden Schrift-
twns dllrch die St1ldentensdJaften der HochIchllien C/1I.f
Anlaß der IchamioIen Hetze des Weltj//dentwl1J gegen
DmtIchland.

Sinn der Aktion

Gedanke: Der jiidische Gei.rt. wie er sich in der \'(Ielt-
hetze in Ieiner ganzen H em//llmgslosigkeit offenbart
lind wie er bereits im del/tIchen Schl·ifttll7ll seinen /e-
derschlag gef1lnden hat. /Il1iß all.f diesem all.fgemerzt
werden.

Folgerl/ngen:

1. Jeder St1ldent sai/bert Ieine Biicherei von derartigen
dllrch eigene Gedankenlosigkeit oder Nichtwissen
hineingelcmgten Schriften.

30 STRÄTZ, Die geistige SA rlickt ein, S. 90.

2. Jeder delltsche Stlldent si/i/bert die Biichereien Ieiner
Bekannten lind Iorgt dafiir. daß all.fschließlich
volksbewlIßtes Schrifttllm darin heimiIch iIt.

3. Die Stlldentenschaften Iorgen dafiir, dc/ß öffentli-
che Biichereien. sofern sie nicht lediglich als iiffent-
liche Stelten der Scnll1ltlimg jeglichen Schl'ifttwllS
Z1I dienen haben, von derctrtigem Material befreit
werden.

4. Jede Stlldentemchc/ft IInternimmt irmerhalb ihres
Einflllßbereiches eine großziigige A1Ifkliimngsak-
tion (Presse, Versammlllngen, FIIIgbliitter ItSw.).

Gmndhaltlmg:

7. Negativ: gegen Sch1lnd lind Schmlltz jiidischen Zer-
setzlmgsgeistes, wie er sich in Schrifttll7/1 lind Welt-
hetze gleichermaßen dlißert.

2. Positiv: fiir volksbewIIßtes Denken Imd Fiihlen.
wie es sich in der Bejahllng der delltschen Emelle-
rlmg ailßert 1Ind sich in dieser IVeise i/ll Schrifttlllll
offenbaren m1lß.

Also: Nicht altein leerer Protest all.f Anlaß der jiidi-
schen \Velthetze. sondern blCulfIßte Besinn/mg allf die
volkseigenen Werte.

B. DllrchfiihmnlJ

l. Allfball

/. Allfkla·mngsaktion vom 12. April bis /0. Mai

a) CI1It72. April 33 Veriiffentlich/mg von, 72 The-
sen wider den lIndmtschen Geist' (siehe A nla-
ge),

b) vom 12. April ab Beliefemng der Presse mit
einell/ Al,tiketdiemt (zent ml von der OSt),

c) Vortrdge in öffentlichen Versa1l7/11ltmgen1Ind i/ll
Rllndfllnk.

2. Samllleiaktion vom 26. Allril bis /0. Mai

Sammlllng von zersetzenden Schriften. Reinigllng
von Bibliotheken II.fW.Öffentliche Angabe·von Ab-
liefem ngss telten.

3. Verbrennllngsakt am 7 O. Mai /933

CI) Stattfinden nllr an den HochschIlIorten.

b) Die cmderen Orte des Kreises werden dllrch die
Allfklai·lmgs- lind SCl/ltlltelaklionen o/aßt lind
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das gesamte Material nach den Hochschulorten zur
Verbrennung geschafft.

c) Dttrchfiihmng: Verbrennttngrakt gegen 18 Uhr,
Fackelzug. Öffentlicher Vortrag (jJositiv).

Il. Orgetnisation

7. Zentrale: HemptelJlttfiir Presse und ProjJagetnda
der DSt.

Zentraler KampfamJChuß fiir jeden Kreis der DSt.

Fiihrer: Kreisleiter oder sein Beem/tretgter

Örtliche Kampfamschiisse:

a) an den Hochschtt/orten. Verantwortlicher Fiih-
rer: Studentenschaftsvorsitzender oder de.r.ren
Beauftragter,

b) an größeren Orten ohne Hochsch/t/e. Verant-
wortlicher Fiihrer: Beauftragter des Kreislei-
ters.

2. Z/tsmntnensetzung der Kampfamschiisse etwa fol-
gendermaßen:

Ftihrer und dl'ei Studenten, ein Profe.r.ror,ein Mit-
glied des KamjJfbundesfiir deutsche Kultur und ein
Schriftsteller.

Ill. Erste Maßnethme

1. Amhang der ettn 12.4.33 mit der Friihpost einge-
henden Plakate, sowie Flugblatterverteiltmg.

2. Unterbringung des gleichzeitig eingehenden A rti-
ke!dienstes der DSt-Akademischen Korrespondenz
in der Ortspre.r.re.

3. Aufstellung des Au/kldmngsfeldzuges (Versamm-
lungen, Kundgebungen, Redner ttsw.) und M ittei-
Itmg diesesPlanes an das Hallptamt fiir Presselind
Pl'opaganda der DSt.

4. Jede beabsichtigte Maßnahme bedarf der vorherigen
Kenntnis des HalljJtamtes fiir Presse und Propa-
ganda. Verhemdlttngen mit dem RlIndfunk werden
lediglich dllrch das Hauptamt fiir Presselind Pro-
pagandct gefiihrt.

Den Kampfawschii.r.ren wird mitgeteilt, Zll welchen
Zeiten ein Redner Zll stellen ist. Es sind in der dritten
lind vierten \'(/ocheje 3 Ortssendllngen sowie mehrere
Reich.r.rendllngengeplant. Naheres hierüber wird mit-
geteilt.

1V. Sofort nach Erhalt dieses Rzmdschreibens Mittei-
Izmg an das Hauptamt über die ersten ergriffenen
Schritte.

Mit stlldentischem Gmß

Fiihrer der DSt Das Hauptamt fiir Pre.r.relind Propa-
ganda der DSt

Der 1nhalt dieses Rundschreibens iJt bis zum Beginn
der Aktion (J 2. 4.) streng vertraulich Zll behandeln!"

Ersraunlich wirkt es, daß in diesem fLirdie "Ak-
tion wider den undeutschen Geist" sowohl den
Anlaß als auch die Dutchführung, Organisation
und die zu ergreifenden Maßnahmen festlegen-
den Rundschteiben nirgendwo ein Hinweis auf
die Mitwirkung der NSDAP oder des Propagan-
daministeriums zu finden ist. Da das Rund-
schreiben zudem mit dem Vermerk versehen
war, den Inhalt streng vertraulich zu behandeln,
dürfte daraus wohl die Absicht zu erkennen sein,
andere Stellen und Organisationen aus der stu-
dentischen Aktion vorerst herauszuhalten. Auch
was die örtlich vorgesehenen Maßnahmen in der
Presse, in Versammlungen, in den von der Sam-
melaktion betroffenen öffentlichen und privaten
BLichereien und Buchhandlungen und schließ-
lich den Verbrennungsakt selbst betrifft, so be-
dutften sie doch zumindest der Kenntnisnahme
und Genehmigung der städtischen Verwaltun-
gen, der Polizei und des Rekrorats der Hoch-
schulen. Offensichtlich liefen zu diesen für
die DurchfLihrung mi tverantwortlichen Stellen
nicht bekannt gewordene Kanäle, die den rei-
bungslosen Ablauf der vierwöchigen Aktion er-
möglichten.

Nicht unerwähnt sollte in diesem Zusammen-
hang die "Feier des ersten Mai" 1933 an der Bon-
ner Universität bleiben. Der "General-Anzeiger
für Bonn und Umgebung" berichtete: "Die nelte
AlIla war iiberfiillt von Dozenten, Stlldenten lind
Freunden der Bonner Universitat, als am Vormittag
des 1. Mai der neue Rektor, Profe.r.rorder Medizin
Dr. Friedrich Pietmsky, in feierlicher Form sein Amt
übernahm lind das neue Stlldentenrecht überreichte.
Zahlreiche Mitglieder der nationalen Verbdnde uJctren
in Uniform erschienen. Zum ersten Male begann ein
Bonner Rektor seine nach ,der Einkleidung' gehet/tene
Rede mit dem Hitler-Gmß. Zum ersten Male hielt am
Tag der Rektoratsiibergabe der Vertreter der Stttden-
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tenschClft in SA-Uniform eine Ansprache in der AuICl.
in der er für die kOlllmende Arbeit drei PlInkte hervor-
hob: ctitßerste Disziplin ist /lner/aßlich. gegen Einzel-
Clktionen wird schonllngslos vorgegClngen: sodann - die
StlldentenschClft sieht allch die Universitciten eingeglie-
dert in den Kampfmll Volk /md StClClt,insbesondere 11111
den delltschen Sozialisllllls; endlich - sie wird sich ge-
gen affe undmtschen Elemente, gegen LiberalismltS und
Reaktion an den Hochschulen gesammelt zur Wehr set-
zen. U

Und der ..General-Anzeiger" schloß seinen Be-
richt über den Verlauf der Feier mit der Fest-
stellung: "Dies WClren die Hauptkennzeichen der
Universitcitsfeier: frmdige BejClhung der nationCifen
Revolution. ehrliche A nerkenmmg des dmtschen H cmd-
arbeiters d1l1'Chden GeistesCirbeiter. Entschlossenheit
ZlW WClhrlmg der Disziplin im Dienst Clnden großen
AlifgClben der deutschen Zukunft."

Zwei Tage zuvor ging am 28. April in Bonn mit
dem Rundschreiben r. 3 vom inzwischen um-
benannten ..Hauptamt für Aufklätung und
Werbung" der Deutschen Studentenschaft die
Schwarze Liste ein, nach der nun die Sammlung
der entarteten Bücher und die Reinigung der Bi-
bliotheken beginnen konnte. Hierzu veröffent-
lichte die Bonner Presse am Montag, den 8. Mai,
den nachstehenden Aufruf der Bonner Studen-
tenschaft:

"Die dmtsche Revolution setzt iibemff dort mit ihrer
ganzen WlIcht ein, wo dmtsche Art und dmtsches We-
sen bisher zertreten und behindert wllrden, 11117sich 171m
wieder lmgehelllliit entfCllten. UIllClffesdClsabwelfen Zll
kiinnen. WClSfremd ,md /mdmtsch WClr. Die dmtsehe
StudentenschClft hClt den KCIIllpf ,wider den /mdmt-
schen Geist' CIIlfgenomlllen und 17ift Euch affe. Bonner
Blirger und Stlidenten, Cluf ./?eiht Ellch ein in diese
Front. Cllt/ daß der Sieg unser wird!' Wrir kainpfen 11111
die Reinheit unserer KlIltlll'. DCISdeutsche Schriftt/1II1
der achkriegszeit ist ver/lestet dllrch eine UnmClSse
von fremd geistigen. zersetzenden und entsittlichenden
Schriften. Schllllltz und Schund w/lrden aus niedrigem
Geschaftsgeist hercl/ls in die Lektlire des dmtschen
Volkes getragen. wurden der jugend vOl'f,esetzt lind
trieben entsetzliche Wuchemngen cm der deutschen
Volksseele. Wir hClben es hmte in der HClnd, mit siche-
rem Griff iiber diese Krankheit Herr Zll werden. wenn
jeder von uns seine Pflicht erkennt.

Hercl/ls ClIISEuren Bibliotheken mit den zersetzenden
jiidischen Biichern und dem Schund, der den Biicher-
IIlCIrktiiberschwemmt hClt! Die Bonner StudentenschClft
wird ClIIJMittwoch. 10. MCli, in Clffer Öffentlichkeit
eine Verbrennung vornehmen. die von diesem schllllttzi-
gen Material gespeist wird. Die Flcllltine des Scheiter-
hClufem soff IIns Symbol und Schwur sein ClufdClsEnde
des ,mdemschen Geistes /md Cluf die Echtheit ,md die
Ewigkeit urtJerer dmtJehen Kultur.

Die Studentenschaft der Universitcit Borm nillimt bis
Zlllil 7 O. MCli in ihrer Geschaftssteffe, NClJsestraße 7.
CllISgeschiedenes lind zur Verbm1rtlmg bestimmtes
BlicherllMteriClI Cln. Sie hat in ihrem AnschfClgkClSten
Clm sdnvClrzen Brett eine .sdnwrze Liste' veröffent-
licht ...

In der gleichen Ausgabe berichtete der ..General-
Anzeiger" über einen von der Studentenschaft
am 5. Mai im überfülIren Auditorium maximum
der Universität zur ..Aktion wider den undeut-
schen Geist" durchgeführten Vortragsabend.
Der Ortsgruppenführer des Kampfbundes für
deutsche Kultur, Eugen Hollerbach, sprach über
die Zersetzung der Kultur auf allen Gebieten
und in allen Zweigen der Literatur, der Presse,
der Kunst, der Bühne und des Lichtspiels, die zu
einer Vetflachung und Vernichtung der deut-
schen Geisteswerke hinführe. Er rief die junge
Generation zum Widerstand gegen diesen un-
deutschen Geist auf. ,,\\Irenn jetzt dc/S Alte und
Überwundene als nnentbehrlich wieder eine Fiihmng
glCIIlbt beClnspmchen Z/t kiinnen, dClrm IIIIIß diesem
Stcmd/Jltnkt gegeniiber klar und entschieden betont
werden, dClß dCls. was die jlmge Generation als boff-
mmgsreiches GlIt der Zlikunft sich erkdmjJft babe. sich
nicbt meh" durcb eine sterbende Geistigkeit bevontum-
den ließe. Die jugend. so sagte der Redner. VOIIIBei-
/cdl der H iil'er Imtel,brochen. lIIaße sich kein Richter-
amt an. Ihre Berechtigung aber. dies Urteil zu fliffen.
sei legitim erworben im Kam/i jiir dc/S Kommende
gegen eine zerfaffende. absterbende Welt. Wenn
sich aber alif der einen Seite eine K!Jift zeige. die die
nelle Generation von dem Alter trenne. so bilde doch ge-
rade die Volksgemeinschaft. die die jugend wieder le-
bendig Zll gestalten gewifft sei. dc/S Band. das auch
liber die Generationen hinweg einigen kiinne. Es muß
Clberbetont bleiben, so schloß der I?edner. daß die jll-
gend den einmal als ricbtig erkannten \Veg weiterge-
hen werde ...
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Die Kundgebung wider den undeutschen
Geist

Im ..General-Anzeiger" erschien am 9. Mai 1933
ein lerzter Aufruf der Bonner Srudentenschafr:

"Kommilitonen und Kommilitoninnen!

Die Stlldentenschaft der UniversitCit Bonn mft Ellch
alle allf Zll einer

KlIndgebllng wider den lIndelltschen Geist.

Am Mittwoch. den /0. Mai /933. 1111123.00 Uhr
versellllllleinwir I/fIS etlle, 11111ein Bekenntnis abzlllegen
fiir die Emmemng des delltschen Geistes, dessen bem-
fene TrCigerwir sein wollen. In voller Einmiitigkeit
lind in verantwortungsbewlIßter GeJcMossenheit wol-
len wh, I/f1J einfinden, 1/I1tdem deutschen Volke W be-
weisen. daß auch der delltsche Student Z/I jedem Ein-
satz lind Opfer bereit ist!

FolgendesP'rogramm ist allfgestellt worden:

22.30 Uhr Versammltmg der Stlldentenscha/t llIl
Hofgarten

23.00 Uhr Abmarsch Z/tllt Marktplatz

23.75 Uhr Rede: Pro! Na1t1ltann

23.40 Uhr Rede: Pro! Liithgen

24.00 Uhr Verbrennllng zersetzendeI' jiidischer lind
marxistischer Schriften. ,.

Es regnete am 10. Mai unaufhörlich, und doch
sah man im Bonner Kampfausschuß der Sruden-
tenschaft keine Veranlassung, wie dieses im be-
nachbarten Köln geschah, die Vetanstalrung der
Bücherverbrennung auf einen der nächsten Tage
zu verlegen. Zu gur war alles, selbst der An-
marsch vom Hofgarten zum Marktplatz, bis ins
letzte Detail otganisiert und auf diese Srunde
ausgerichtet.

Den vorausgehenden Professoren und Studenten,
die auf der Fteitreppe des Rathauses Aufstellung
nahmen, folgten bei Marschmusik die meist uni-
formierten Mitglieder des ationalsozialisti-
sehen Srudentenbundes, der Studenten-SA und
des ..Stahlhelms", die Korporationen mit ihren
Fahnen, die Freisrudenten und schließlich auch
die Studentinnen, die dann im Halbkreis den vor

dem Rathaus zuvor aufgerichteten Scheiterhau-
fen einschlossen.

Die Berichterstattungen det Bonner Zeitungen
weichen wenig voneinander ab und entsprechen
in etwa der des ..General-Anzeigers" vom 11. Mai
1933:

.,Der Markt ist gefiillt. Grellielichten die Scheinwer-
fer allf das Ratham. Die große Fl'eitreppeliegt in eineI'
FIllt von Licht. Hier haben Jich die Fiihrer der a-
tionalsozialisten lind Stlldentenschaft eingeflInden lind
hier sind auch die Dozenten der Hochschllie versam-
melt. Der am Vortage von der Stadtverordneten- Ver-
Sallt/1tltmg gewahlte Oberbiirgermeister Ludwig Rik-
kert umnle durch den Beigeordneten Felix Het1tsmarm
vertreten.

Der Himmel hielt seine ScMemen nicht geJchlossen.
Der dallernd niedergehende l?egen tat Jichedich deI'
Versalllmlung lind Kllndgebung großen Abbmch. Und
doch: es war eine eindmcksvolle und imposante Feier.
in deren Mittelpllnkt die lodemde Flamme des Schei-
terhallfens hochschoß. die die Schriften verzehrte, die in
Widerspmch stehen Will detttschen Empfinden lind
Z1t11tde1/tschenGeiJt. Der Fiihrer der Studentenschaft,
Wellter Schlevogt, wieJ darauf in einfiihrenden Wor-
ten hin: es sei die vornehmste Allfgabe der Studenten-
schaft, Literat1/r 1/nd Kunst von allem Undetttschen Z11
sit'llbern. Man stehe in eineI' Revolution, die aber erst
begonnen habe. So sei allch mit delllflen/Ultenden Feitel'
nicht die Aktion gegen den IInde1/tschen Geist voll-
bracht. Jondern erst eingeleitet. Ihr Ziel Jei die Alls-
rottlmg aller IIndelitschen Geistesprodllktion. "

Der Germanist Hans Naumann war der geeigne-
te Redner am Abend det Bonner Bücherverbren-
nung. Seit 1921 ordentlicher Professor in Frank-
furt a.M., lehrte er von 1932-1945 in Bonn.
Dank seiner rhetorischen Begabung zählte er zu
den eifrigsten Verkündern der neuen Bewegung
des ationalsozialismus. Schon in seinem 1923
herausgegebenen Werk ..Deutsche Dichtung der
Gegenwart" begrüßte et 1931 in det fünften er-
weiterten Auflage die faschistischen Tendenzen
in der neuesten Literatur. Die Nation strahle dar-
in neu auf, das Schicksalsmäßige, Heroische und
Visionäre. Auch mit seinen Schriften ..Deursche
Nation in Gefahr" (932), ..Wandlung und Er-
füllung" (933) und ..Germanischer Schicksals-
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glaube" (1934) lieferte er Beiträge zur Ideologie
der nationalsozialistischen Staatsführung31.

Nach so intensiver Vorarbeit nahm man es dem
Bonner Ordinarius für deucsche Literaturge-
schichte ab, daß er die Bücherverbrennung als
eine symbolische Handlung betrachtete und das
Feuer als Aufforderung an die "akademische ju-
gend deutscher Nation" deutete, wie das Feuer zu
wirken. Viele seiner Sätze und markanten Aus-
sagen in einer geradezu flammenden Festrede
wirkten, als seien sie zuvor mit Alfred Rosenberg
abgestimmt gewesen:

"So verbrenne denn, akademischejugend deutscher Na-
tion, heute zur mitterncichtfichen Stunde an atlen Uni-
versitcüen des Reiches, verbrenne, was du gewiß bisher
nicht angebetet hast, aber was doch auch dich wie uns
atle verführen konnte und bedrohte.

Wo Not an den Mann geht und Gefahr im Verzug ist,
muß gehandelt werden, ohne atlzu großes Bedenken.
Fliegt ein Buch hettte Nacht zuviel ins Fetter, so scha-
det das nicht so sehr, wie wenn eines zu wenig in die
Flanmzenf/iige. Was gesund ist, steht schonatlein wie-
der auf

Wir wotlen eine symbolische Handlung begehen, wir
schiitteln eine Fremdherrschaft ab, wir heben eine Be-
setzung auf Von einer Besetzung des deutschen Geistes
wotlen wir uns befreien.

Wir wotlen die Vorga'ngedieser Nacht noch tiefer fas-
sen, wir kainen zu billig dctVon,glaubten wir, mit die-
ser Verbrennung sei schon atles getan. Wir gehen noch
einen Schritt weiter, wir gehen noch zu uns selbst, in
uns selbst. Dies Feuer ist ein Symbol und sotl attch eine
Auffordemng sein an uns selbst, unsere eigenen Herzen
zu laittern. Wir haben das atlzumal niitig, atle ohne
Amnahme; richten wir atle auch iiber uns selbst!

Genatt so hat es unser oberster Fiihrer beijenem gewal-
tigen Appetl verfangt am 8. April diesesjahres von je-
dem einzelnen der Hunderttamende seiner SA und SS
am Deutschland und Österreich. Nichts Atlzumensch-
liches sotl in ttns bleiben, wir werfen es hettte mit jenen
schlimmen Biichern ins Fetter. Dieser Frühfingssturm
der deutschen Bewegung war zu hinreißend schiin; er
sotl nicht durch irgendwefche ctffzu menschlichen
Schwcichen getriibt oder gefahrdet sein.

31 SAUDER, Akademischer "FrLihlingssturm", S. 144 f.

, Wie sotlen wir dieses Volk sonst schaffen', hat der
Fiihrer an jenem Abend gesagt, ,wenn wir nicht selbst
uns zwingen und meistern, wenn wir nicht selbst in uns
atl das iiberwinden, was wir als verderblich cmsehn in
unserem Volke?'

Wir woffen ein Schrifttum, dem Familie und Heimat,
Volk und Blut, das ganze Dasein der frommen Bin-
dungen wieder heilig ist. Das uns zum sozialen Gefiihl
und zum Gemeinschafts!eben erzieht, sei es in der
Sippe, sei es im Bem/, sei es in der Gefolgschaft oder
in Stamm und Ncttion. Das zum Staat erzieht und
zum Fiihrert1t1nund zur Wehrhaftigkeit, ein Schrift-
tum, das also im besten und edelsten Sinne politisch
ist. U

Nach einer Warnung vor Kirsch und leerem Epi-
gonentum ruft Hans Naumann nach fasr zwan-
zig Minuten währendem Redefluß nach dem
neuen kLinsrlerischen Geist der völkischen Akti-
vität und schließt mit dem Ruf: "Heil denn also
dem netten deutschen Schrifttum! Heil dem obersten
Fiihrer! Heil Deutschland!"

Liest man die Namen der verfemten Autoren, so
erfüllte sich später nach dem Untergang des
Dritren Reichs Naumanns Ausspruch auf FLirdie
Redner unerwartete Weise:" Was gesund ist, steht
schon von atlein wieder cmf."

Am 1. September 1934 wurde Hans Naumann
zum Rektor der Universität Bonn ernannt. Seine
Anrrirtsrede ist noch einmal durchsetzt von
kaum ertragbarem Schwulst. Et mag es geahnt
haben, daß ihm nur ein halbes Jahr in diesem
Amt vergönnt blieb. Die Abetkennung der
Ehtendoktotwürde des von ihm geschätzten
Thomas Mann mißbilligte er, und den Fall der
Eidesverweigerung des Theologen Kar! Barrh
packte er nicht energisch genug an, wie man es
von ihm wohl zuvOt etwartet harte. Auch stieß
die Neuauflage seiner "Deutschen Dichtung der
Gegenwart" auf Kritik und wurde 1936 sogar
sein Buch "Deutsche Volkskunde in Grund-
zügen" verboten und von der Gestapo beschlag-
nahmt32. Gleichwohl hielt Naumann wiederholt
die universitären Festansprachen zum Geburts-
tag AdolfHirlers, 1939 am 20. April in der Aula

32 HÖPFNER, Die Universität Bann im Dritten Reich,
S. 358-360.
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zum 50. des "Führers", wiederum als "Bonner
Akademische Reden" gedruckt33.

achdem die Sturm-und-Drang-Jahre der natio-
nalsozialistischen ,Bewegung' vorüber waten,
konnte man feststellen, daß "zwei Seelen in Nau-
manns Brust entsetzlich aneinander zerrten" und
daß es kaum denkbar war, "daß ihn das national-
sozialistische Gepränge, die falsche Rherorik, der
Schwulst, die Lüge als Prinzip, auch die Bra-
chialgewalt nichr nach einiger Zeit ästhetisch
entschieden abgesroßen haben, aber ebensowe-
nig ist denkbar, daß er sein Volkstums- und
Schrifttums- und Deutschtumsdenken, das ihn
in die Arme der falschen Macht getrieben hatte,
selbst als falsch einzuschätzen gelernt hätte", ur-
teilt Norbert Oellers34

Doch zurück zum Geschehen auf dem Bonner
Marktplatz, wo sich der Zeiger der Uhr des Al-
ten Rathauses dem Ende der mitternächtlichen
StLlllde näherte.

Das gemeinsam gesungene Deutschlandlied lei-
tete über zur "Feuerrede", die ein bis dahin kaum
bekannter Bonner Professor, der Kunsthisroriker
Eugen Lüthgen, hielt. Seit 1917 war er Privat-
dozent in Bonn, jedoch nach seiner Ernennung
zum nicht beamteten außerordentlichen Profes-
sor L922 wissenschaftlich nicht mehr produktiv.
Er fühlte sich in den von den Nationalsozialisten
als "Systemzeir" diffamierten 15 Jahren der de-
mokratischen Weimarer RepubLik in der Uni-
versität wohl zurückgesetzt und sah L933 seine
Stunde gekommen. Obwohl er im September
1933 Leiter der neugeschaffenen Dozentenschaft
der Philosophischen Fakultät wurde, blieb der
berufliche Aufstieg LLithgens aus und wurde er
auf Antrag der Fakultät zur "Bereinigllr/g der At-
mosphCire"im Februar 1936 nach Marburg ver-
setzt35.

Mit der "Feuerrede" begann das eigentliche Sze-
nario des Verbrennungsakts. Eine genaue An-
weisung über den Ablauf des Höhepunkts der
Veranstaltung harre das Haupramr der Deut-
schen Studentenschaft allen Einzelstudenten-
schaften mit dem Rundschreiben Nt. 4 sechs

33 Sradthisror. Bibliothek Bann, If 328, alte Reihe
Nr. 27,28.

Tage zuvor gegeben: ..Als Gmndlage fiir die sym-
bolische Handltmg im Verbrennllngsakt ist die im fol-
genden gegebeneAufstellung Zlt benutzen und möglichst
wörtlich der Rede des stlidentischen Vertreters zligmn-
de Zli legen. Da es praktisch in den meisten Fa'llen
nicht möglich sein wird, die gesamten Biicher Zli ver-
brennen, diirfte eine Beschra'nkling ell/f das H inein-
welfen der in der folgenden A lifstelltmg angegebenen
Schriften zweckmilßig sein. Es wird dadll1Th nicht
allSgeschlossen, daß trotzdem ein großer Hallfen
Biicher verbrannt wird Die ö'rtlichen Veranstalter ha-
ben dabei jegliche Freiheit." Es folgten mit den zu-
geordneten Namen der in Betrachr kommenden
Schriftsteller neun vorberei re te "Feuersprüche" ,
an deren Wortlaut sich Lüthgen - also ein Pro-
fessor, nicht ein studentischer Vertreter - zu den
helllodernden Flammen weitgehend hielt:

Einleitend sagte er: "Wider den lIndmtschen Geist
- das ist das Wort derer, die nlir Eines wollen: Dmtsch-
landi \Vider den lIr/dmtschen Geist - das bedelltet
KamfJfansage dem vergangenen System der vormals
giiltigen \Verte, dem System der einseitigen Zweckset-
z/mg. dem System des liberalistischen Geistes, des per-
sö'rJiichenVorteils, des Verdienens statt des Dienens
lind Opferns. Wider den lIndelitschen Geist - das heißt
Ringen lim die Wiedererobemng der delitschen Seele.

Eimniitig hat die dmtsche Studentenschaft dem llrt-
deutschen Geist den Kampf erkldrt. Mitten in das gei-
stige Leben der Nation hinein gestellt, erlebte sie am
llrtmittelbarsten die Schilden und Folgen des materia-
listisch-liberalistischen W1eltbildes. Die Fiktion der
Freiheit der Persiinlichkeit hatte den Einzelnen ver-
fiihrt. den Zweck ltIll des Zweckes willen Zl/ wollen. So
entstand, losgelöstvom Boden, entfremdet der Volksge-
meinschaft, durchsetzt von artfremdem \Vesen eine
Wissemchaft nur um der Wissemchaft willen, eine
Kunst 1I11tder Kunst willen. Die tiefsten Offenbamn-
gen, die der memchliche Geist besitzt, waren am dem
Leben des Volkes amgeschieden. Sie wll1'denZlim Spiel-
be/li artfremder Machthaber.

Deshalb sollen jetzt, in dieser Swnde ..al/f dieser Feier
derJligend. auflodern die Felier. Entüindet den Schei-
terhalifen lind werfet hinein in die Flammen die Zell-
gen ,md Bilder undelltschen Geistes!

34 OELLERS, Dichtung und Volkstum, S. 247.
35 HÖPFNER, Die Universität Bann im Dritten Reich,

S. 393 f
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Heute gilt das Wort Ernst Bertrams:

,Verwerft was ettch verwirrt.
Verfemt was euch verfiihr!.
Was reinen Wi!!ens nicht wuchs,
In die Flamme mit was euch bedroht!'
Groß ist die Zahl der Verfiihrer und Scheinder
des deutschen Geistes. "

Nach dem gemeinsam gesungenen Deutschland-
lied folgten die FeuersprLiehe, die an andeten
Universitäten von neun "Rufern" ausgestoßen
wurden, wie dem "Westdeutschen Beobachter"
vom 12. Mai - ohne Bezug auf Bonn - zu ent-
nehmen ist36: Bis auf die Namen von Friedrich
Wilhe1m Förster (Rubrik: "politischer Verrat, Ge-
sinnzmgslumperei") und Sigmund Fteud ("seelenzer-
fasernde Analyse des Trieblebens") sind alle anderen
von ihm namentlich geächtet: "Hinein in die
Flammen mit dem Gift des Klassenkampfes und des
Materialismm, mit den Zeugen der Dekadenz und des
moralischen Verfa!!s; hinein in die Flanmzen mit dem
Werk eines Katttsky37 und Marx, eines Heinrich
Mann, eines Glaeser und KaJ"tner, Vernichtung dem
politischen Verrat, der Gesinnzmgslmnperei, der seelen-
zerfasernden Analyse des Trieblebens. Statt des Ge-
fiihls fiir Volksgemeinschaft, fiir idealistische Lebens-
unterhaltung, statt der Hingabe an Volk lmd Staat,
statt der Ehrfurcht vor dem Adel der menschlichen See-
le zerstiirt die Seucheder Zersetzung und Allf/iislmg die
Fundamente der deutschen Bildung.

Den Flammen iiberantwortet auch die Verfalscher der
Geschichte, die statt Ehrfurcht vor den Größen unserer
Vergangenheit ihre Hembwiirdiglmg predigten oder in
volksfremdem J Oltrnct!ismm demokratisch-jitdische
FI'echheit bekundeten. Hinein in die Glut mit dem
was artfremden Geistes bei Emil Ludwig, Werner He~
gemann, Theodor Wolf/, Georg Bernhctrd und Erich
Maria Remarque. Wer immer aber das kostbarste Gut
unseres Volkes, die deutsche Sprache, diinkelhaft ver-
hunzt, wer in anmaßender Frechheit Wert und Wiir-
de des deutschen Volksgeistes antastet, auch der gehö'rt,
wie A Ifred Kerr, Tltcholsky und Orsietzky, mit seinem
Werk auf diesen Scheiterhallfen. "

36 Die "Feuenprikhe" sind im gleichen Worrlaut abge-
druckt in: WALBERER, 10. Mai 1933, S. 115.

37 Im Druck der Rede fälschlich: Kautzky.

" Was", so fuhr Uithgen fort, " haben sie a!!e ver-
brochen, diese marxistischen, liberalistischen, art- und
landfremden Veriichter deutschen Wesens? Sie haben
im Volke, mitten im Herzen des demokratischen Staa-
tes, eine Clique geschaffen, einen Interessentenhallfen,
eine Machtgmppe, die unter dem Deckmantel der
schöpferischen Freiheit der Persö'nlichkeit eine Dikta-
tur des Geistes und der Kunst errichtete, der sich jeder
bettgenmllßte, der allßerhalb der Cliqtten und Klanen
stand.

Sie a!!e aber, Kommilitonen, die kampfbereit fiir
Deutschland allßerhalb des Kreises der artfremden
Machtgmppen standen, waren zur Schaffenslosigkeit
verm'teilt ... "

Und so betichtete det ..General-Anzeiger" am
Tage datauf: " Wahrend die Menge das Horst- Wes-
sei-Lied amtimmte, stand unten allf dem Markt mit-
ten in dem Fahnenwald der KorjJorationen, die iibri-
gem eine schwarz-weiß-rote Flagge mit der Allfschrift
,Delttsch ist die Saar' in ihre Mitte genommen hatten,
der Scheiterhallfen in hohen Flammen. Biicher und
Zeitungen, Zeitschriften und Broschiirenflogen in die
prasselnde Glut, daß die Funken weit über die dunkle
Memchenmenge dahinstoben. Dann krachte der Schei-
terhaufen ZltSammen. Die Holzscheite, leuchtend und
gliihend, fielen ameinander, die Asche der Biicher hob
sich in dunkler Wolke empor, schwebte durch den mil-
chigen Lichtkegel der Scheinwerfer lind zerstob in der
Nacht.

Wcthrend also als Symbol ein Teil der in Bonn gefim-
denen Biicher, die am fremdartigem Denken und
Fiihlen entstanden, in Asche und Rauch sich wandel-
ten, marschierten die Kolonnen, braun und feldgrau.
marschierten die Chargen mit den bunten Fahnen, die
Korporationsstudenten mit dem lettehtenden Couleur,
die Studentinnen und Studenten wieder ab. Ihr Schritt
verhallte in der dunklen Nacht. Und es war, als zie-
he eine Tmppe am wm Gefecht, ZImt Kampf detttsche
Jugend wider den undetttschen Geist. "

Ganz anders schildert Ernst Glaeser38, der das
Vetbtennen seinet eigenen BLicher miterlebte,
das sich ihm darbietende Geschehen: "Auf dem

38 1902-1963, bekannr geworden durch seinen 1928
erschienenen Roman .,Jahrgang 1902", in dem er
die innere Halrlosigkeit Lind geistige Heimarlosig-
kelt der Weltkriegsjugend schilderte.
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Bonner l\lfarktjJlatz war der Scheiterhalifen am Bii-
chernatifgerichtet, ttnd im Schein von Fackeln !ltIlstan-
den Stttdenten. Professoren. ttniformierte Hitlnjlmgen
!lnd SA -Lelfte diese Kttltsteitte nationalsozialistischen
Geistes. Zivilisten h!lschten hinter der Menge verlegen
vorbei. Die Gesichtn' der Studenten katllen mir alle
sehr bekannt vor. SchwClt'ttlgeistermit dem starren.
ne!lrotischen Blick mitten im unfertigen Knabenge-
sicht, dazwischen Rabcmken mit Stiernacken. engbrii-
stige Magister mit dem siiffiscmten Lachein heimlicher
Sadisten, dann wieder andere, den Blick verlegen allf
den Boden gesenkt, wenn die Bücher ins Fe1lerflo-
gen. '·39

Es sei erlaubt, den vetgleichenden Blick auf die
alte und neue Haupstadt Betlin zu wetfen. Am
gleichen Abend hatten sich hiet die Studenten
und Gmppen allet Patteiotganisationen auf dem
Kaiset-Franz-Joseph-Platz zwischen der U ni-
versität und der Sraatsopet um den dorr auf-
gerichteten Scheiterhaufen zur Verbrennung
"undeutschen" Schrifttums versammelt. Ein
dabeigewesener ausländisdler Korrespondent
schildette seine Eindrücke in der Ausgabe der
"Neuen Zürcher Zeitung" vom 11. Mai 1933:

.,Am Mittu'och gegen Mitternacht bot sich den Berli-
nern einesder erstallnlichsten Schampiele. die tIlan im
zwanzigsten} ahrhttndert noch erleben kann. l\iJ itten
in der Stadt loderte ein brennender Scheiterhattfen mit
20000 Biti:hernZlIItIHimmel empor... Abends 9 Uhr
Clltlhistorischen Tage bildete die Stlldentemchaft in der
Umgebttng der Universiteü einen Fackelzug lind holte
vom Swdentenha/IS die Lastwagen mit den vemrteilten
Büchern ab, 111/1sie attf einem 5 km weit allsgedehnten
Umzllg dllrch die Stadt ttnd im Triumph dttrch das
Brandenbllrger Tor Zlt führen. Unter den Linden
riickte der seltsame UlIlZltg bis Zll dem als Richtsteüte
amerwithlten Opernplatz gegenüber der Universita't
V01'.Die attf der Mitte des g1'OßenPlatzes ct1lfgefcthre-
nen Lastwagen ließen die Hakenkreuzfahnen flclttern,
wahrend die Biti:her stoßweise in die G Im geworfen
wltrden. Rotllane ttnd Novellen, Dramen ttnd Ge-
schichtsbiichn', die Schriften der großen Theoretiker des
Sozialismm, volkswirtschaftliche lInd zeitgeschichtli-
che I,(!erke, Vijlkerbttnd lind Panellropaflogen at1den

.>9 Zitierr nach "Scheiterhaufen auf dem Marktplatz.
Die Bücherverbrennung vor 30 Jahren", in: ..Ban-
ner Rundschau" vom 10.5.1963.

Fe!lerhaufen, wo die Hitze die Seiten ttmbldtterte und
gliihende Papierfetzen zwischen den Rauchwolken in
die Hilhe tr'ieb. Das Pttblikttm, das sich herandrdng-
te. gn'iet an einigen Stellen in Kollision mit der Poli-
zei. die daraufhin handgreifliche Mittel anwendete.
A!lf der Fahrbahn vor der Universitdt sorgten beritte-
ne Polizeitmppen für die Abwicklllng des Verkehrs. In
spa'ter Stunde ergriffen der Führer der Berliner Stu-
dentenschaft und der Propaganda minister Goebbels
dctS \\I'ort Z1tAnsprachen. Mit erhobenen Armen sang
mcm Zllm Schluß das H01'St-Wessel-Lied: ,Die Straße
frei den braunen Bataillonen!"'4o

Von der bis zum Brandenburger Tor gestauten
Menschenrnasse lautstark begrüßt, erschien det
Berliner Gauleiter, Propagandaminister Dr. Jo-
seph Goebbels, und ergtiff, während sich die
Flammen in den Fenstern der Staatsoper spiegel-
ten, das Wott:

"Ihr jungen Studenten seid Trit'ger, Vorkai/lpfer und
Velfechter der jllngen ,'evollltiondren Idee dieses Staa-
tes gewesen, lInd so, wie Ihr in der Vergangenheit das
i?echt hattet. den deutschen Staat, den Unstaat ZIIbe-
rennen und niederzllwelfen, so wie ihr das Recht hat-
tet, den falschen Amoritit'ten dieses Unstaates Euren
Respekt und Eure Acht!lng ZII versagen, so habt Ihr
jetzt die Pflicht, in den Staat hineinzugehen, den
Staat Z11tragen !lnd der Autorita't dieses Staates neu-
en Glanz, neue Würde ttnd neue Geltllng zu verleihen.
Ein Revolutiondr mttß alles kii'nnen. Er mttß ebenso
groß sein im Niederreißen der Unwerte wie im Auf-
ballen der Werte ...

Das Alte liegt in den Flammen. DCISNeue wird attS
der Flamme unseres eigenen Hn'zens wieder emporstei-
gen. Wo wir zttSettmnenstehen,md wo wir zttSammen-
gehen, da wollen wir uns dem Reich und seiner Zu-
kunft verpflichten. Wie so oft in den Zeiten, da wir
noch in der Opposition kainpften, so auch jetzt, da wir
die Macht und damit die Verantwortung in den Hdn-
den halten, schließen wir uns zttSammen in dem Gelilb-
nis, das heute wiedn' lInter diesem Himmel und 11171-
leuchtet von diesen Flammen ein Schwur sein soll: Das
Reich ttnd die Nation und !Insel'Ftihrer Adolf Hitler
Heil! Heil! Heil!"

10 WEISS, Besser ein Mühlstein am Halse, S. 121 f.
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Golo Mann, der sich seir dem 6. Mai 1933 in
Berlin aufhielr, um das Haus seiner in die
Schweiz emigrierren Elrern aufzulösen, schreibr
in seinen "Erinnerungen und Gedanken" von der
Bücherverbrennung vor der U niversirär, der er
auf Drängen srudenrischer Freunde beiwohnre,
ohne sich über Absichr und Ablauf der Veran-
sralrung 'zuvor bewußr gewesen zu sein:

"Eine schwache Rede von Goebbels und ein ziemlich
dürftiges Theater. Ich muß es nachgerade beklagen, als
Deutscher geborenzu sein. Was ich damals nicht umß-
te: es gab die Biicherverbrenntmg nicht nur in Ber/in,
sondern am gleichen Abend in vielen Universitiitsstad-
ten; so in Köln, wo Ernst Bertram sie vollen Herzens
begrüßte - ,Verbrennt, was Euch schwach macht!' -
jedoch immerhin erreichte, daß die Werke Thomas
Manns unverbrannt blieben. Das Unternehmen war
durcham stlldentisch; eine Nachahmung des Wart-
burgfestes von I 8 I 7, wo mcm den Code Napoleon lind
andere ,undeutsche' Werke verbrannte. Der Partei-
Nnd Staatsfiihrttng war es vielleicht im Moment so
ganz angenehm nicht; denn nach den Amschweifungen
der ersten Monate galt es ntm, dem Amland vorüber-
gehend ein zivilisiertes Gesicht Zll zeigen. So klang
auch die Rede von Goebbels eher ab- als allfwiegelnd.
Verbrannt umrden Bücher von Marx, Freud, Emil
Ludwig, Remarque, Kerr, Heinrich lind Klam Mann
- von Thomas Mann nicht -, wobei ein ,RlIfer' zuerst
eine Verdammung amrief, um mit ,1ch übergebe den
Flammen die Schriften von ... ' zu enden. Dem Er-
eignis wurde spiiter, durcham mit Recht, eine symbo-
lische Bedeutung zllgesprochen, die es im Moment
doch wohl nicht hatte - , Wo Bücher verbrannt wer-
den, da wird man bald auch Menschen verbrennen.'
Tatsachlich hijrte ich in meiner Nachbarschaft jemcm-
den sagen: ,Schade, daß wir sie nicht selber haben!'
Sehr lmgliicklich fiihlte ich mich dabei und verstehe
nicht, warmn wil' am schierer Nettgier prdsent wa-
ren. ((

Und an Richard Wisser schrieb Golo Mann am
17. März 1973 zur Bücherverbrennung in Ber-
lin: " Was ich sah, hijrte. spürte, machte mich recht ein-
sam und traurig. Trotzdem konnte ich kein ,histori-
sches Ereignis' darin sehen; das wllrde es ent im
Rückblick, als Vorbote und Symbol fiir Spa·teres."41

41 JOHANNES, Verbrannt, verboten ~ verclrängt/, S. 34.

U nrer den auf der Schwarzen Liste aufgeführren
verfemten Amerikanern Upron Sinclair, Jack
London, Ben Lindsey und Roberr Carr befand
sich auch die blinde Schriftstellerin Helen Kei-
ler, die wegen ihres starken sozialen Einsatzes in
den USA außerordenrlich populär war. Auf die
Ankündigung, daß ihre Bücher auf die Scheiter-
haufen wandern sollten, hatte sie mit einem of-
fenen Brief reagierr, den die "New York Times"
am 10. Mai 1933 veröffentlichte. Der Brief, an
die deutschen Srudenren gerichtet, lautete:

"Ihr habt aw der Geschichte nichts gelernt, wenn ihr
glaubt, Ideen awrotten zu kijnnen. Tyrannen haben
das schon oft versucht, aber die Ideen sind allfgestan-
den und haben sie hinweggefegt. Ihr kifnnt meine
Bücher lind die der edelsten Geister Europas verbren-
nen, aber die Ideen sind schon 'allS den Büchern her-
ausgetreten lind über Millionen Kanale weitergewan-
dert, und sie werden nelle Geister begeistern. Die
Tantiemen am meinen Büchern, die ich an blinde deut-
sche Soldaten des Weltkriegs weitergab, spendete ich
mit keinem anderen Gedanken in meinem Herzen als
der Liebe und des MitgefiihlJ für das delltsche Volk.
Glallbt nicht, daß ellre Untaten an den Juden hier
nicht bekannt sind. Gott schlaft nicht, lind sein Urteil
wird über euch kommen. Ihr hattet bessereinen Mtihl-
stein am Halse und würdet untergehen, als von allen
Menschen gehaßt lind verclchtetZll werden."42

Inreressanr waren die ersten Reaktionen und ab-
fälligen Stellungnahmen der Auslandspresse zur
Bücherverbrennung. Von den vielen Berichten,
die sich beinahe ausschließlich mir dem Gesche-
hen in Berlin befaßren, sei hier der Kommenrar
auf der Tirelseite der Abendausgabe des "Neuen
Wien er Tageblattes" vom 11. Mai 1933 wieder-
gegeben:

"ln dem großen Biicherbrand, den gestern die detttsche
Stlldentenschaft Cl1lfdem Opernplatz in Ber/in veran-
staltete, kam so recht der irregeleitete IdeCIlismmZllm
Amdrttck, der die Mctssen der akademischen detttschen
Jugend beherrscht. Man hat fiir den Scheiterhatt/en
wahllos Schriften zmammengetragen, die man lInter
der Marke ,ltrldelltscher Geist' Cl1lSLeih- lind Volks-
bibliotheken amgesondert hatte. Z.weifellos befanden
sich darttnter Bücher minderen Wertes, die den Namen

42 WEISS, Besser ein Mühlstein am Halse, S, 127.
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.großstitdtische Asphaltlitm:ttm" reichlich verdienen.
Tm Übereifer wurden jedoch a1lch Biicher gebrand-
lIfarkt, die in der ganzen Welt als Zeugnisse reifster
delltscher Erzithlerkllnst gelten. Von vielen Werken
emsigen und ehrlichen Forscherwillen.r Zlt schweigen,
die gleichfalls ihre A nerkennttng auch a1lßerhaib
Demschlands gefunden baben. Die Studenten iiberga-
ben die Biichel' dem Fetter, weil sie ihnen ,undelltsch'
scheinen. Vielleicht sind die jungen Lettte. die sich an
diesellf Werk beteiligt haben. sich iiber den 1Imfassen-
den und in die Weite strebenden Begriff des Detttsch-
Imlts im geistigen Sinne noch gm' nicht klar. Es gibt
einen 1Inerbittlichen Richter I/bel'das, was echt 1Indltn-
echt. nettionctI und 1mnational im wissenschaftlichen
1Indkiinstlerischen Schclffen einer Genercltion ist. Die-
ser I?ichterist die Zeit. Sie sondert ltnnetchsichtig Wei-
zen von Sprett. In den 70er Jahren des v01'igenJahr-
hunderts lIfachtesich im Gefolge der großen politischen
Ereignisse. die Zllr Einig1lng des dmtschen Volkes ge-
fiihrt hatten. eine recht armselige und iible falsch-ro-
lIfantische B1Itzenscheibenliterat11rbreit. Gefiihlvolle
Zeitgenossen sahen in ihr den AltSdmck echtesten na-
tionalen Schrifttullfs. Dieser ganze Biicherschwarm ist
sp1lrlosvon der Zeit verschlllngen worden. So werden
auch erst kiinftige Jahre dctriiberurteilen, wieweit das
Autodclji allf dem Berliner Opernplatz wirklich ltn-
detttsches Biicherwerk dem Feuer iiberliefert hat und
wieweit die delltscheStlldentenschaft desJahres 1933
sich in ihrem Urteil iiber Echtheit von detttschen
Biichern geirrt hat. "

Abschließen mag ein Resümee des unmittelbar
berroffenen 5refan Zweig in seinen Erinnerun-
gen "Die Welr von Gesrern":

,.Ich m1lß bekennen, daß wir alle 1933 ltnd noch
]934 nicht ein Hundertstel. nicht ein TaltSendstel
dessenfiir mo'glichgehctlten haben, was dctnn herein-
brechen sollte. Allerdings: dctß wir freien 1Ind ltn-
abhit'ngigen Schl,iftsteller gewisse Schwierigkeiten,
Unannehmlichkeiten, Feindseligkeiten Z11 erwarten
hit'tten. war von vorneweg klar. Sofort nach dein
Reichstagsbrand sagte ich meinem Verleger, es werde
nttn bald vorbei sein mit meinen Biichern in Dmtsch-
land. Ich werde seine Verbliiffitng nicht vergessen.
,\Ver sollte Ihre Biicher verbieten?' sagte er damals,
1933. noch ganz erstaunt. ,Sie hetben doch nie ein

13 ßERGER, In jenen Tagen, S, 326-328 (Auszug),

\Vort gegen Detttschland geschrieben odel'sich in Poli-
tik eingelltengt.' iVran sieht: etll die Ungehetterlichkei-
ten, die wenige Monette spitier schon Fakten sein soll-
ten, waren einen Monett nach Hitlers Machtergreifllng
selbst fiir weitdenkende Lettte noch jenseits aller Faß-
barkeit... Doch la'ngst war die Aktion Z1tr Vernich-
tltng jeden fi'eien Wortes und jedes ltnetbhit'ngigen BlI-
ches in Detttschland nach ganz bestimmter Methode
Idngst beschlosseneSetche.Es wlwde nicht gleich ein Ge-
setz erlassen. das kam erst zwei Jah1'e spaier, das ltn-
sere Biicher glatt verboI: man vel'anstaltete statt dessen
zltndchst nllr eine TClstprobe.wie weit metn gehen ko'n-
ne, indem man die erste Attacke auf unsere Biicher
einer offiziellllnverantwortlichen Gmppe zuschob, den
nationalsozialistischen Studenten. Nach dem gleichen
System, mit dem man, Volkszorn' inszenierte, 11mden
Iit'ngst beschlossenen }udenboykott [am 1. April
1933} dllrchzltSetzen, gab man ein geheimes Stichwort
an die Stlldenten. ihre, Empo'mng' gegen unsere Biicher
öffentlich zllr Schall zu stellen. Und die Stlldenten.
froh jeder Gelegenheit, reaktiona're Gesinnung bekun-
den Zlt ko'nnen. rotteten sich folgsclln an jeder Univer-
sitai ZltSammen. holten EXelnplare lInserer Biicher altS
den Buchhandlungen und marschierten mit wehenden
Fahnen mit ihrer Bettte auf einen offentlichen Platz.
Dort wurden die Biicher, da es leider nicht erlallbt
war, Menschen zu verbrennen, allf gl'oßen Scheiter-
hmt/en unter Rezitiemng patriotischer Spriiche Zll
Asche verbrannt. Zwar hatte nach langem Zo'gern
Goebbels im letzten Augenblick beschlossen. der Bii-
cherverbrennllng seinen Segen Zll geben, aber sie blieb
noch immer eine hetlboffizielle Maßnahme, lInd nichts
zeigt delltlicher, wie wenig sich Deutschland damals
noch mit solchen Akten identifizierte, als daß das
Publik11maltS diesen studentischen Verbrennllngen lind
Ä chtttngen nicht die geringsten Konsequenzen zog...
Soletnge noch nicht Zuchtham oder Konzentrationsla-
ger darauf stand, wllrden meine Biichel' noch 1933
lmd 1934 trotz allen Schwierigkeiten 1t1zdSchikanen
fast ebensozahlreich wie vordem verka1lft. Erst mllßte
jene Verordnung ,Z1Im Schlitz des deutschen Volkes'
Gesetz werden. die Dmck. Verka1lf lInd Verbreitung
1InsererBiicher zllm Staatsverbrechen erkldrte. um lIns
gewaltsam den Httnderttamenden Detttscher ztt ent-
fremden. "43
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Und Wolfdietrich Schnurre schrieb: "Wenn die
Nazis, die soviel Macht haben, es niitig haben, ein
Buch zu verbrennen, wie miichtig muß dann erst ein
Schriftsteffer sein, der ein solchesBuch geschriebenhat:
offenbar doch so mächtig, daß seinen Gedanken kein
Argument, einzig das fressende Fetter gewachsen isti"

In Fortschreibung der zur Bücherverbrennung
herausgegebenen 71 Auroren umfassenden Lisre
veröffenrlichte das Hauptamt der Studenten-
schaft am 10. Mai eine erweiterte Schwarze Liste,
in der sich, aufgeschlüsselt in besonderen Abtei-
lungen, unter einer wesentlich größeren Anzahl
von Schriftstellern unter "Politik lind Staatswis-
senschaften" der Name des späteren ersten Bundes-
präsidenten Prof. Dr. Theodor Heuss befand.
Hierzu brachte die "Deutsche Allgemeine Zei-
tung" am gleichen Tage folgenden Kommentar:

"Auf die schwarze Liste der Autoren, deren Schriften
am Biichereien und Leihbibliotheken entfernt werden
soffen, ist auch der Name Theodor Hettss geraten. Hier
kann nur ein heimtiickischer ZlIfaff gewaltet haben;
denn der Name des Schwaben Helm hat in der z. T.
sehr unsympathischen Nachbarschaft, in die er da in
dieser Liste geraten ist, wirklich nichts Zlt suchen.
Theodor Hems, bekannt als Leiter der Hochschuleßir
Politik, Herausgeber von Zeitschriften, Verfasser einer
Reihe vielgelesenerBiicher, stall11mam einer alten ari-
schen Familie Wiirttembergs und stand politisch wie
friiher der iiberwiegende Teil seiner siidwestdetttschen
Heimatecke auf dem Boden der Demokmtie. Das hat
ihn aber nie gehindert, im Kultltrpolitischen eine Satt-
bere,strenge, nationale Hcdtllng Zlt bewahren. Er ging
politisch mit der biirgerlichen Linken und nahm ge-
geniiber den Erscheinungen des geistigen Lebens eine
Steffung ein, die sich wenig von deI' der besten Rechten
unterschied. Er bewies dttrch seine Haltung, daß man
demokratische Ideale vertreten konnte und zugleich mit
dem, was ein großer Teil vor affem der Berliner demo-
kratischen Presseals detttsche Kunst und deutsche Li-
teratur vertrctt, nicht das Mindeste gemein zu haben
brauchte. Wir wissen nicht, auf welche Weise und auf
welchem Wege der Name Theodor Hems cmf die
schwarze Liste geraten ist; wir wiSJen nur, daß er dort
nichts Zlt suchen hat, und dctß man dem allfrechten
Mann bitter unrecht tat, cds man ihn in die Geseff-

44 JOHANNES, Verbrannt, verboren - verdrängr/, S. 34.

schaft von Lettten brachte, die sich die Abneigung der
jungen nationalen Bewegung zum großen Teil nur ehr-
lich verdient haben. "

Wenn der "Deutschen Allgemeinen Zeitung"
die Aufnahme von Theodor Heuss in eine der
Schwarzen Listen fragwürdig erscheint, so dürf-
te das ein Jahr vor Hirlers Machtübernahme von
ihm herausgegebene Buch "Hirlers Weg" den
Anlaß gegeben haben. Es enthielt die erste sach-
liche Analyse des Nationalsozialismus nicht nur
in Deutschland, sondern in der ganzen Welt. Es
erlebte rasch hintereinander acht Auflagen und
wurde in verschiedene europäische Sprachen
übersetzt. Zugleich war es der Versuch eines de-
mokratischen Politikers, in der politischen Dis-
kussion Vernunft und Menschlichkeit an die
Stelle von Fanatismus und Demagogie zu setzen.
Der Versuch schlug fehl. Das Buch wurde auf
den Schei terhaufen unerwünschter Li teratur ge-
worfen44.

Wie in erlichen anderen bekannt gewordenen
Fällen von Kritiken und Beanstandungen am
Zustandekommen der Schwarzen Listen, hLillten
sich die Verantworrlichen für die auch in den fol-
genden Monaten verbrei teten Ergänzungen, ins-
besondere für den Bereich der Bibliotheken,
grundsätzl ich in Schweigen.

Da in den hiesigen Bonner Atchiven wedet über
den Verlauf noch über das Ergebnis der Bonner
Büchersammel- und Einzugsaktion entsptechen-
de Unterlagen Auskunft geben, steht uns nur der
in den zentralen Akten det Deutschen Studen-
tenschaft befindliche, vom Berliner Hauptamt
mit dem Rundschteiben Nr. 5 angefotdette
Abschlußbericht der Bonner Studentenschaft
vom 17. Mai 1933 zur Verfügung. Danach wur-
de in Bonn der Einzug der auf der Schwarzen Li-
ste genannten Bücher in Büchereien und im
Buchhandel auf Anordnung des Oberbürgermei-
sters Ludwig Rickert durch Vertreter der Stu-
dentenschaft in Begleitung eines Kriminalbeam-
ten vorgenommen. Das "inkriminierte Materiaf"
wurde beschlagnahmt und bei der Gewerbepoli-
zei sichergestellt. Eine erste Sichtung nahmen
zwei fachkundige Studenten vOt, doch die end-
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gültige Entscheidung traf die Verwaltungs-
behörde.

Im Bericht der Bonner Studentenschaft heißt es
ferner: "Übel' die Schwarze Liste hinallS beanstande-
ten wir besonders sexllcll- lind sexllalbolschewistisrhe
Literatllr, soweit sie lediglich auf niedere Instinkte des
Pllblikllms abzielte. (Diese war in überreichem Me/ße
vorhanden). Der Prilfimgs- lind Kontrolldienst in den
ö'rtlichen Leihbiichereien wird im Einvernehmen mit
der Gewerbepolizei clI/ch in ZI/kllnft fortgefiihrt, da
wir der Amicht sind, deiß mit· hierdllrch der Aktion
die deli/emde D/wchschlagskraft gewonnen Imd vel'-
bleiben wird.

Weiterhin beabsichtigen wir, einen Kontrolldienst in
Unternehmllngen wie Restalwants Imd Cajes mit
TanzmllSik einZl/richten. der daral1 abzielt. delli
nellen Geist nicht entsfJrechende MlISik Zll beanstan-
den, lind haben bereits in größeren Unternehl/umgen
Bonns Schritte in dieser Hinsicht IInternOlll1l1en,"45

Das "Hauptamt für Aufklärung und Werbung"
der Deutschen Studentenschafr hane außer dem
Bericht "Artikel allS ödliehen Zeit/mgenllnd Bilder
... fiir die ZlIJallllllemtell,mg eineJ Archivs" erbeten
und im übrigen angekündigt: ,,2. Es wird hiermit
in der Zeit vom 22. bis 27. iVlai eine Priif;mgswoche
angeordnet. Bis Zl/m Beginn dieser Priifimgswoche iJt
mit den BllchhCindlern, Leihbüchereien IISw. Fühlung
Zl/ nehmen lind mit ihrem EinverstCindnis werden dann
in der Pritfimgswoche StichfJroben dllrch BeCl11tragte
der Swdentenschaft in einzelnen Biichereien dllrchge-
fiihrt. EJ iJt ell/f jeden Fe"l delt'at1 Zll achten, daß die
Stichproben mit EinverstCindnis der Büchereien elfol-
gen. 3. In der Anlage geht Ihnen eine weitere ,Sehwal'-
ze LiJte' Zll.'·

Unklar bleibt, welche Bücher in Bonn verbrannt
wurden, zumal die Studentenschafr dafür ein-
nat, die rechtlich fragwürdig ausgesonderten
Bücher zurückzugeben und led igl ich das wei te-
re Vetleihen dieser Werke zu untersagen. Man
darffolglich davon ausgehen, daß die in der Sam-
melstelle in der Nassestraße aus privaten Bestän-

45 SAUDER,Die BLicherverbrennung, S. 183.
16 l864-l940, 1933 Wahl in den Senat der DellC-

sehen Akademie der DichCllng; LOE\'(IY,LiteraCllr
umerm Hakenkreuz, S. 360; SARKOW!czlMENT-
ZER,Literatur in Nazi-DellCschland, S. 323-326.

den abgegebenen Bücher und Schriften vorran-
gig auf den Scheirerhaufen flogen.

Die von der Studentenschaft organisierten Bü-
cherverbrennungen vom 10. und 11. Mai 1933
fanden im ganzen Reich mit erlichen dem glei-
chen Zweck dienenden spektakulären Veranstal-
tungen ihre Nachahmung. Wurden in Düssel-
dorf im Zuge der Auflösung der Gewerkschaften
und Besetzung ihrer Gebäude am 2. Mai durch
die SA die beschlagnahmren Schriften in Gegen-
ware einer großen Menschenmenge auf dem
Marktplatz verbrannt, so wurde die studentische
Aktion in den darauf folgenden Wochen in vie-
len Städten, U.a. in Karlsruhe, Heidelberg, Trier
und Worms durch Hirlerjugend und SA nach-
vollzogen.

So berichreten die "Heidelberger Nachrichten"
am 17. Juni 1933, daß die .,Kampfwoche der Hit-
lerjugend gegen Schund und Schmutz" am gleichen
Tage mit dem Verbrennungsakt ihren Höhe-
punkt ftnde, "ZII dem die GeJallltjugend Heide/bergJ
Jich allf dem jllbilcülIlISplatz vor der Stadthalle einZli-
finden hat" .

Es blieb in Bonn nicht bei der von den Studen-
ten organisiereen Bücherverbrennung. Auch die
Hitlerjugend fand sich mit Schülern der Städti-
schen Oberrealschule und des Realgymnasiums
(seit 1938 Ernst-Moritz-Arndt-Schule, heute -
Gymnasium) zusammen, um "zenetzende Biichel'
... und Schriften, die der AlISfll/ß deJ GeiJtes der letz-
tenjahre waren", auf dem Schulhof den Flammen
zu übergeben. "DieJe Zeit ist vorbei. DmtJches We-
sen hat iibel' alle Ze1'setzenden Kralte, detttscher Geist
iiber jiidisch-marxiJtischen Intellekt den Sieg davonge-
tragen." Genannt sind hier die "Asphaltliteraten"
Heinrich Mann und Erich Maria Remarque.
Heinrich Mann, dem damaligen Präsidenten der
Sekrion Dichrkunst der Preußischen Akademie
der Künste galt der Vorwurf, die beiden dem
Nationalsozial ismus zugewandten Schriftsteller
Hermann Stehr46 und Erwin Guido Kolbenhe-
yer47 aus der Akademie ausgeschlossen zu haben.

47 1878-1962, seit 1926 Mitglied der Sektion Dicht-
kunst der Preußischen Akademie der Künste; LOE-
WY,Literatur umerm Hakenkreuz, S. 352; SARKO-
w!czlME TZER, Lireratur in azi-Deurschland,
S.241-245.
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Tatsächlich war Kolbenheyer 1931 aus Protest
gegen das Übergewicht der demokratisch ge-
sinnten Schriftsteller frei wi llig ausgeschieden
und inzwischen, vor wenigen Tagen, vom
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung Bernhard Rust wieder in die
Akademie berufen worden, während Heintich
Mann ausgeschieden war48. Oberstudiendirekror
Dr. Schmidt äußerte sich eher vorsichtig, er
"sprelch davon, daß diese Verbrennung, die als Ciuße-
res Zeichen den Bruch mit der letzten Vergangenheit
darstelle, unterbaut sein müsse von dem Glauben jedes
einzelnen an Detttschland und von gewissenhafter
Pflichterfiilltmg". Der Unterbannführer der HJ
Tücking ,,1I1llriß mit knappen Worten den Zug der
netten Zeit" und nutzte die Gelegenheit, für die
Hitlerjugend zu werben. "Er sagte, daß der Füh-
rer Adolf Hitler das Bild der Volksgemeinschaft vor-
gezeichnet habe, und damit dieses Bild Wirklichkeit
werde, der Weg dahin gerade von der jugend gegangen
werden miisse. Die Hitler-}ugend als die Staats jugend
werde dereinst die gesamte detttsche jugend erfassen, in
der sich Arbeiter, Handwerker und SchiileI' Z1lSalll-
menfinden. Bei den lodernden Flammen erklang das
Horst Wessel-Lied. und mit ihm der Schw1l1'. stets am
Starken I/nd alll Guten lind Echt-Detttschen fest-
zuhalten." So konnte es am 22. Mai 1933 die
Bonner Bevölkerung in einem von der HJ dem
"General-Anzeiger" zur Veröffentlichung über-
gebenen Bericht zur Kenntnis nehmen49

Das Schulkollegium der Rheinprovinz harte am
15. Mai den ihm unterstellten Schulen mitge-
teilt, daß die Hitlerjugend des Bannes Koblenz-
Trier am 19. Mai an den höheren Schulen eine
Kundgebung für "Detttsche Geistigkeit und KI/ltur"
veranstalten werde, in deren Rahmen Schriften,
die das Lehrerkollegium als undeutsch und zer-
setzend aus der Schülerbücherei zuvor entfernt
habe, auf dem Schulhof verbrannt werden soll-
ten. "Ich weise alle Leiter( innen) der hiJheren Schulen
an, den Hj-Fiihrern die fiir die Verbrennung in Fra-
ge kommenden Schriften der Schttlbiicherei zu überlas-
sen und am 79. Mai den Schtiler(innen) der Anstalt

18 Lt. "Bärsenblatt" Nr. 106 vom 9.5.1933, S. 344,
nach KRÄMER-PREIN,Der Buchhandel war immer
deursch, S.295.

49 Abgedruckr in: Die nationalsozialistische "Macht-
ergreifung" in Bonn 1932/33, Nr. 181.

die Stl/nde von 72 bis 13 Uhr fiir diese Feier freiZlt-
geben. "

Am gleichen Tag, den 15. Mai, harre die Abtei-
lung für höheres Schulwesen beim Oberpräsi-
denten an alle "unterstellten hiJheren Schulen lind an
die Patl"onate der nichtstaatlichen iJffentlichen hiJheren
Schulen" folgendes Ersuchen gestellt: "Betl'. SCiI/-
berung der Schiilerbiichereien" "Bei der Dttrchpriifimg
der mir erstatteten Berichte tmd der mir iibersandten
Verzeichnisse hat sich ergeben, daß eine I?eihe von
Schulbiichereien noch mancherlei Werke enthalten, die
geeignet sind, volkszersetzend Ztt wirken und die na-
tionale Erhebung zu hemmen. Ich ersuche daher, die
Schiilerbiichereien von nel/em gründlich dl/rchzmehen
und alle Biicher a1lSZ1l1llerZen,die dem Geiste einer Er-
ziehung zltr deutschen Volksgemeinschaft widerspre-
chen. Eine Anzahl von Btichern, die m. E. nicht la'nger
in einer Schiilerbiicherei verbleiben kiJ'nnen, sind in der
anliegenden (vorldufigen) Aufstellung vel"zeichnet...
Ich ersuche die Lehrerkollegien ferner, bei der Erga'n-
zung der Schiilerbiichereien in erster Linie solche Wer-
ke ins Auge zu fassen, die der nationalen Erhebung
lind der Erziehung Zllr Volksgemeinschaft Zlt dienen
vermiJ'gen."

Daß die eine Woche später im "General-Anzei-
ger" berichtere Bücherverbrennung auf dem
Schulhof der Oberrealschule und des Realgym-
nasiums aufgrund der Anweisung und des Ersu-
cl~ns des Oberpräsidiums vom 15. Mai 1933 er-
folgte, ist wahrscheinlich, auch wenn sich das
letztere Schreiben nur in einer Akte des Stadtar-
chivs betreffend die Volksbüchereien befindet 50

Auf seiner Rückseite sind alphabetisch z.T. mit
allen, z.T. mit einigen Werken 26 Auroren auf-
gelistet, von denen nur sechs (Förster, Glaeser,
Ludwig, Heinrich Mann, Marx und Remarque)
aus den "Feuersptüchen" bekannr sind. Jetzt be-
gegnen etwa Alfred Döblin mit "Betlin - Alex-
anderplatz", Thomas Mann mit dem "Zauber-
berg", Walther Rathenau mit seiner "Kritik der
dreifachen Revolution", Arthur Schnitzler mit
"Der Reigen", Bertha von Surrner mit "Die Waf-

50 StABonn, Pr 42/909. Das erStere ebd., 40/716.
SAUDER,Die Bücherverbrennung, S. 170, betr.
Friedrich- Wilhelm-Gymnasium in Trier.
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fen nieder", Frirz von Unruh und Jakob Wasser-
mann mir je zwei Werken, Franz Werfel mit
"Det Abituriententag" und Arnokl Zweig mit
"Der Streit um den Sergeanten Grischa" sowie
Walter Hasenclevet und Ernst Toller mit allen
Werken.

Ein Großteil det Schület dürfte hinsichtlich der
Beurteilung der unter dem Sammelbegriff bzw.
Deckmantel als ..Il11delltsch·' odet "zersetzend" be-
zeichneten Literatur gänzlich überfordert gewe-
sen sein. Insofern kann der Sinn dieser Aktionen
als äußerst fragwürdig angesehen werden, zumal
sich nicht ausschließen ließ, daß Schriften, die
bislang als Untetrichtslektüre auf dem Lehrplan
standen, plötzlich dem deutschen Geist und We-
sen, der deurschen Ehte, Sirte, Moral und dem
Glauben als abrtäglich, ja als Verfälschung det
deurschen Geschichte und Besudelung der deur-
schen Soldatenehre bezeichnet wurden. Schi ieß-
lich übettaschte es nicht, daß bei den an
verschiedenen Orten auch noch im Juni durch-
geführten Bücherverbtennungen, bei denen
übtigens häufig große Mengen aufbewahrter
Zeirungsbündel das wesentlichste zusammenge-
tragene Material bildeten, die Vetbindung zu
den bei den Pfadfindern und christl ichen J u-
gendverbänden geschätzren Sonnenwend- oder
Johannisfeuern eine große Rolle spielten. Der
politische Akzent wurde völlig überschätzt, und
die Aktionen fanden in der Bevölkerung nicht
den erwarteten Zuspruch.

Nicht übergangen werden sollte im Zusammen-
hang mit der Bücherverbrennung auch die
Behandlung des Schul- bzw. Lehrbuchs. Schließ-
lich kam ihm in Verbindung mit der tiefgreifen-
den Veränderung des gesamten Schulwesens eine
vorrangige Bedeurung zu. Gerade das in den U n-
terrichtsfächern Deutsch, Geschichte, Erdkunde
und Biologie benutzte Lehrbuch vermochre zu
allen Zeiten eine wahre Breitenwirkung zu er-
zielen und sowohl bei den Schülern als auch im
familiären Bereich zur welranschaulichen Aus-
richrung einen nicht zu unterschätzenden Bei-
rrag zu leisten. Doch obwohl die vorhandenen
Lind bislang in Anspruch genommenen Schul-
büchet den zur intensiven Behandlung empfoh-
lenen Untertichtsstoffen wie Vetetbungslehre,
Rassenkunde, Rassenhygiene, Familienkunde,

Bevölkerungspolitik und nationalsozial istischen
Geschichtsauffassung nicht entsprechen konn-
ten, war es in Etmangelung des notwendigen Er-
satzes zu früh, sich im Rahmen det Bücherver-
brennung von ihnen zu trennen. Anhand von
Konferenzprorokollen lassen sich die Bemühun-
gen gut vetfolgen, mit welch maßloser Form die
Schulen pausenlos mit Etlassen, Verfügungen
und Richtlinien überschürtet wurden, um den
Lehrstoff auch mit den noch vorhandenen alten
Lehrbüchern der neuen Zeit anzupassen. "Volk"
und "deutsche Nation" sollten im Mittelpunkt
stehen und Hitlerworte, in den Unterricht ein-
gesrteut, dabei eine wichtige Rolle spielen. Den
Schülern sollte bewußt wetden, daß sich eine
Änderung der im Weimarer Staat hertschenden
poli tischen und gesellschaftlichen Verhältnisse
nur auf dem Wege des Umsturzes harte errei-
chen lassen.

Nach der programmatischen Rede des Reichsin-
nenministers Frick vom 9. Mai 1933, in der er
vor den Kulrusministern der Länder Leitlinien
nationalsozialistischer Erziehungs- und Unter-
richtsarbeit vorstellte, war nun auch den Schul-
buchvetlegern klar geworden, daß ein Neudruck
der Lehrbüchet im Rahmen einer einschneiden-
den Schulreform notwendig werde und es kei-
neswegs genüge, die bisherigen Bücher hier und
da ein wenig umzuschreiben. Da in Etmange-
lung geeigneter Arbeiten mit einer Neuauflage
jedoch vorerst gar nicht zu rechnen war, beg-
nügten sich die Verlage und folglich auch die
Schulen mit dem Druck und der Ausgabe von
Sonder- und Ergänzungsheften, die den im Juni
1933 erlassenen Frickschen Richtlinien bis zum
Erscheinen neuer Lehrbücher 1935 entsprachen.

Die Mobilisierung jugendlicher Begeisterungs-
fähigkeit war politisch kühl kalkuliert und
arrangiere. Das ganze Szenario war darauf ge-
richtet, einen Rausch gläubiger Hingabe zu er-
zeugen, der das eigene Denken, das Nachfragen
nach den konkteten Inhalten der angebotenen
Zielbegtiffe vethinderte. Viele junge Menschen
gerieten durch die über sie hereinbrechende ab-
srrakte Schwärmerei in einen Realirätsverlusr
und in eine gefähtliche Entwicklung, weil bei
allen Entscheidungen, die sie für ihr eigenes Le-
ben zu rteffen harten, ihr Gewissen und gesun-
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der Menschenversmnd außer Krafr gesetzr zu
werden drohre und ofr genug geserzr wurde.

Schon wenige Monare nach der Machrübernah-
me läßr sich eine im weireren Verlauf des Drir-
ren Reichs immer massiver entwickelre Be-
einflussungspraxis erkennen, die schließlich zu
einer Verfügungsgewalr über die zu allen mögli-
chen Anlässen mobilisierten jungen Menschen,
besonders in den Organisarionen der Partei und
des Smares, führren.

Fragr man heure die damals Dabeigewesenen
und die den Krieg Überlebenden, wie es möglich
war, daß es soweir kommen konnte und sie an
der symbolischen Vernichrung der von den
neuen Machrhabern unerwünschren Li reraren
und Kunsrschaffenden reilnahmen, dann hört
sich die Antworr nichr erwa selbsrkririsch, son-
dern eher realisrisch an, daß nämlich die Vor-
gänge im Mai 1933 Folge einer jahrelang vor-
ausgegangenen polirischen und wirtschafrlichen
Entwicklung waren und im Ergebnis das aufge-
wühlte Denken jener Tage letztlich den inneren
Zwang zum Mirmachen auslöste, ohne zu ahnen,
wohin der Weg führte. Man wollre sich der Zu-
kunfr öffnen, ohne das kulrurelle und erhische
Erbe dabei aufs Spiel serzen. Es herrsch re eine va-
rerländische Begeisrerung und weirhin freudige
Zusrimmung unter den Srudierenden zur Sraars-
umwälzung und Abkehr von den zwar demokra-
risch gewählren oder eingeserzren, jedoch fasr
nur noch mir Norverordnungen herrschenden,
fortwährend wechselnden Minderheirsregierun-
gen, Die Vereinbarkeir von christlicher Religi-
on, Humanismus und Narionalsozialismus hiel-
ren viele nichr nur für möglich, sondern, auf die
künfrige Lebensform des deurschen Volkes bezo-
gen, für wünschenswert.

Der "Börsenverein der deutschen
Buchhändler"

Wenige Tage nach dem Schauspiel der Bücher-
verbrennung hielr am 15. Mai 1933 Reichsmi-
nisrer Dr. Goebbels in Leipzig auf einer Haupr-
versammlung des "Börsenvereins der deurschen

51 KRÄMER-PREI , Der Buchhandel war immer
deutsch, S. 292 f.

Buchhändler" eine richrungweisende Rede über
die Aufgaben des Buchhandels und die Bedeu-
rung des Buchs in der narionalsozialisrischen
Schrifrtumspolirik. Seinen Ausführungen war zu
entnehmen, daß das deursche Buch für den Bör-
senverein nichr nur eine Sache des Geschäfrs sein
könne, sondern daß es Aufgabe, ja die Pflichr des
Verwalrers dieses so wichrigen Kulrurgurs sei,
zur "Befruchtung des Volkslebens" im Lande der
Dichrer und Denker beizurragen.

Mir diesem mahnenden Hinweis lief der Mini-
srer offene Türen ein, zumal ihm der Vorsirzen-
de des Börsenvereins versicherte, daß der Buch-
handel schon lange auf die durch Hirter herbei-
geführte Wende zur Erneuerung des deurschen
Schicksals gewarter habe und der Börsenverein
im Denken und Handeln seir seiner Gründung
von einer narionalen Prägung durchdrungen
sei. Polirisch links srehende Auroren härren ja
schi ießlich nichr ohne Grund von einem narional
gesinnten "Börsenblarr für den deurschen Buch-
handel", dem für Buchhändler und Vetleger be-
srimmren Hausblarr des Börsenvereins, gespro-
chen, das 1933 schon im lOO.Jahrgang erschien.

So harre es das Börsenblarr auch nur bei einer un-
rer "Kleine Mitteilungen" kririk- und kommentar-
losen Bekanntgabe der am 4. Februar 1933 er-
lassenen "Verordnung des Reichspräsidenten
zum Schurze des Deurschen Volkes" belassen,
obwohl sie den Buchhandel insofern auch betraf,
als Druckschrifren polizeilich beschlagnahmr
und eingezogen werden konnten, sofern sie die
öffentliche Sicherheir und Ordnung gefährderen.
Das war ein Freibrief, der den polirischen Amrs-
rrägern die Möglichkeir bor, nach eigenem Gur-
dünken und Ermessen in den Buchhandel ein-
zugreifen. Auch weirere Verordnungen und
Verbore zur Beschlagnahme von Druckschrifren
wurden im Börsenblarr ohne Kommentar zur
Kenntnis gebrachr und damir wohl oder übel
den Buchhändlern zum widersrandslosen Erdul-
den empfohlen51

Die späre Srellungnahme des Börsenblarrs zur
..Aktion wider den undeurschen Geisr" , die
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Nichterwähnung der Bücherverbrennung am
10. Mai - weder vorher noch unmittelbar da-
nach - und die erst später am 13. Mai 1933 im
Börsenblatt veröffentlichte, praktisch durch die
Bücherverbrennungen überholte Lisre von zwölf
Schriftstellern, die "fiir das delltsche Ansehen als
schiicligendZIIerachten sind", ließen es an jeglichen
Orientierungshilfen für den Buchhandel fehlen.
Der besondere Umstand, daß die Bücherver-
brennungen mit ihren vorausgegangenen Sam-
melaktionen und Buchbeschlagnahmungen aus-
schließlich in den Z.T. relativ unbedeutenden
Hochschulotten stattfanden, führte bei den
Buchhändlern und Vetlegern im ganzen Reich
bezüglich ihres Verhaltens zu der in nicht-
amtlichen Zeitungsveröffentlichungen als "un-
deutsch" bezeichneten und folglich auszumer-
zenden Literatur zu vielseitigen Fragen und
natütlich auch zu Unverständnis über die aus-
bleibenden Informationen, die sie von ihrem
Fachblatt, dem Börsenblatt, erwarteten. Es gab
keine Warnungen zum Verhalten bei eventueller
Ausbreitung der "Aktion wider den undeut-
schen Geist", auch keine Hinweise, sich von der
unliebsam gewordenen Literatur zu trennen.
Wohl als Beruhigungspille gedacht, gab es hin-
gegen die Mitteilung, daß durch das Ermäch-
tigungsgesetz die Voraussetzungen geschaffen
seien, die zuvor von Unsicherheit und Zerrissen-
heit gekennzeichnete politische Situation nun
wiedet in geordnete Bahnen zu lenken, um da-
mit auch im Buchhandel eine wittschafcliche
Stabilität zu bewitken.

Hieß es in der Satzung, daß det "Zweck des Bor-
senvereins" die Herstellung und Wahrung einer
Arbeitsgemeinschaft des gesamten Buchhandels
zur Vertretung seinet Standes- und Berufsinter-
essen im weitesten Umfange sei und daß es ihm
obliege, das Wohl det Angehötigen des deut-
schen Buchhandels zu pflegen und zu fördern, so
waren auf der anfangs etwähnten Hauprvet-
sammlung am 13. Mai 1933 beteits die etsten
Anzeichen einer "Gleichschaltung" des Börsen-
vereins eindeutig zu erkennen. Die Zwänge der
NS-Literaturpolitik nahmen geradezu diktatori-
sche Formen an, die widerstandslos hinzuneh-
men und umzuserzen waren. So laure te dann
schließlich auch in dem auf der Hauptversamm-

lung beschlossenen "Sofortprogramm des delttschen
Bltchhcmdefs" det letzte Absatz:

"Der Vorstand des Bo'rsenvereinsder del/tschen B1Ich-
hilndler ist sich mit der Reichsleitltng des Kampßun-
des fiir de1ltscheK/lftm- ltnd der Zentralstelle fiü- das
deutsche Bibliothekswesen darin einig geworden, daß
die zwo/f Schriftsteller Lion Feuchtwanger - Ernst
Glcteser - Arthur Holitscher - Alfred Kerl' - Egon
Erwin Kisch - Emd Ludwig - Heinrich Mann -
Ernst Ottwafcf - Theod01-Plivier - Erich Maria Re-
lIlarqlle - Kurt T1Ichoisky - Amofd Zweig fiir das
de1ltscheAnsehen als schädigend Z1Ierachten sind. Der
Vorstand erwal-tet, daß der Bltchhandel die Werke
dieser Schriftsteller nicht weiter verbreitet. "

Diese zwölf Schriftsteller waren dann auch in der
einige Tage danach im Börsenblatt veröffent-
lichten etwa 130 Autoren umfassenden Schwarz-
en Liste mit einem Kreuz gekennzeichner. Auf
diese Weise wurde noch einmal der Hinweis ge-
geben, daß sie als die vom Buchhandel auszu-
merzenden eigentlichen Schädlinge im deut-
schen Schrifttum galten. Da diese Liste jedoch in
etstet Linie det Säuberung det Volksbücheteien
dienen sollte, wutde den Buchhändlern einge-
täumt, bis zur Reduktion auf ein erträgliches
Maß die Werke der nicht angekreuzten Autoten
zunächst noch weiter im Verkaufsangebot zu
belassen. Offensichtlich bestand kein Einwand,
die überall vorhandenen Lagerbestände bei der
nach den Bücherverbrennungen zu etwattenden
größeren Nachfrage interessietter Leset zu
räumen und so die finanziellen Verluste des
Buchhandels doch ein wenig in Grenzen zu
halten.

Zur Veröffentlichung der Schwarzen Liste hieß
es weiter, daß es einer ernsten und gewissenhaf-
ten und nicht von heute auf morgen zu erledi-
genden gründlichen Prüfung des gesamten deur-
schen und antideutschen Schtifttums der letzten
15 Jahre bedürfe, einer ehrlichen Reinigung des
gesamten Buchhandels. Auch wenn dabei man-
che Buchhändler feststellen müßten, daß ihr
Lager im wesentlichen aus litetatischer Schund-
literatur bestehe, so dürfe das etst recht nicht da-
von abhalten, den deutschen Buchhandel zum
Kampf gegen den Kulturbolschewismus zu
zwmgen.
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Und weitet hieß es: "Man regt sich jetzt mcmcher-
orts dariiber cmj, daß die Studenten bei ihren Verbren-
nllngen der Schundliteratur nicht immer die Richtigen
ins Fettergeworfen hatten. Das mag sein. Die Absicht
der Stlldenten aber war gut Imd richtig. Fiir eine bes-
sereAufklai'lmg ist die delltschejllgend immer zu ha-
ben. \Ver hat sie ihr aber bisher gegeben? Die Univer-
sita'tsprofessoren nicht. Die dmtsche Presse erst I'echt
nicht, und der delltsche Buchhandel im großen und
ganzen gesehenschongar nicht! Aberjugend ,mdVolk
sind erwacht und werden sobald nicht wieder einschla-
fen. jeder Buchha'ndler halte sein Lager lmd sein
Schaufenster so, daß er vor dem erwachten Gewissen des
Volkes und vor der Sehnsucht derjugend nach Sauber-
keit und nationaler IVürde bestehen kann. dann wer-
den Volk lind jugend ihm wieder die hohe Achtllng
entgegenbringen, die der echtedmtsche Buchhandel im-
mer verdient. Wer sich abel' auch kiinftig gegen Volk
,md jugend versündigt, beklage sich nicht, wenn er von
den Empiirten ZIt seinem Schaden zur Verantwortlmg
gezogen wird. "

In den beiden folgenden Jahten war die Un-
sicherheit im Buchhandel und in den Verlagen
besonders groß, was in den Geschäften unbean-
standet in die Auslage gebracht, also zum Ver-
kauf angeboten werden konnte. Bis zum Früh-
jahr 1935 herrschte aufgrund einer Vielfalt der
von verschiedenen Stellen veröffentlichten Ver-
botslisten ein völliges Durcheinander. Insgesamt
sollen allein schon bis zum Dezember 1933 über
1000 Bücher verboten worden sein. Zumeist von
bekannten Auroren, die bei der ersten Säube-
rungswelle unberücksichtigt geblieben, aber bei
näherem Hinsehen aufgrund ihrer Herkunft und
politischen Vergangenheit untragbar für die
neue Literaturpolitik waren.

Im April 1935 wurde schließlich die Verbots-
praxis vereinheitlicht und die Reichsschriftrum-
skammer zum alleinigen Wächter über die Rein-
heit der deutschen Literatur erklärt. Die von iht
herausgegebenen Listen des schädlichen und un-
erwLinschten Schrifttums wurden bis 1941 stän-
d ig ergänzt und als "streng vertraulich" gekenn-
zeichner.

Das Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel
vetöffentlichte am 16. Mai 1933 "Gmndsdtzliches
zur Anfertigung von Schwarzen Listen

1. Die MaßstCibefii1' die Anfertigung von Schwarzen
Listen sind literarpolitischer Natur. Fiir sie gilt
die fllndall/entale. fiir jede /lolitische Entscheidung
notwendige Vorfrage: IVer ist der eigentliche
Feind? Gegen wen richtet sich der Kampf?

2. Der Kampf richtet sich gegen die Zersetzllngs-
erscheinllngen Imserer artgebundenen Denk- lind
Lebensform, cl.h. gegen die Asphaltliteratllr, die
vOl'wiegendfiir den großstcldtischen Menschen ge-
schrieben ist, um ihn in Jeiner BeziehungJlosigkeit
zur Umwelt, zum Volk Imd Zlljeder Gemeinschaft
Zll bestdrken und viillig Zli entwurzeln. Es ist die
Literatur des intellektttellen NihiliJmllS.

3. Diese Literatltl'gattllng hat vorwiegend. jedoch
nicht nur jüdische Vertreter. Zudem ist nicht jeder
jildische Schriftsteller ein Asphaltliterat: z. B. ver-
tritt die von dem Zionisten E. bin Gorion an den
litera/'ischen Assimilationsjuden geübte Kritik das
jiidisch-volkische Prinzip.

4. Nicht jeder 17IJSischeSchriftsteller ist Kllltlirbol-
Jchewist. Dostojewski ImdTolstoi geho'rennicht allf
den index (ohne Dostojewski kein Moeller vctn den
Bmck!). Neuanschaffungen von Russen sind nicht
no'tig. ebensowenig wie eille netten Rmsen (z. B. Fa-
dejew. Tarc/SSow-Rodionow) vernichtet Zll werden
brauchen.

5. Es empfiehlt sich. gmndsdtzlich von jedem, auch
dem gefähdichsten Buch, je ein Exemplar in den
großen Stadt-, Haupt- und Studienbüchereien fiir
die kommende geistige Ameincmdersetzung mit den
AS/lhaltliteraten ltrld Marxisten im Giftschrank
Z1l behalten. Dies gilt vor allem fiir die wissen-
schaftlich-mclrxistische Literatur, die in Volks-
biichereiennatiidich entbehdich ist.

6. Technisch ist die Sdllbemng etappenweise. nach
Maßgclbe der moglichen ettanschaffungen zur
Auffiilltmg der entstandenen Likken mit detttschem
Schriftt1l111.dllrch21t{iihren.

7. Die fih' die Amleihe gesperrten Bücher sind am
praktischsten in drei Grll/l/len einzuteilen:

Gm/l/le I fällt der Vernichtung cmheim, z. B. Re-
marqm, Gm/lpe 2 komlllt in den Giftschrank.
z.B. Lenin, GmjJjJe 3 enthält die zweifelhaften
Fälle, die eingehend Zll /lriifen sind. ob spilter 211
GrttjJjJeI oder 2 gehohg. z. B. Traven.

8. I'(lichtiger als die Sallbemng ist der Bestandsallf-
ball im Sinne des netten Deutschland. "
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Die Emigration deutscher
Schriftsteller

"Die Fahrt ins Exil ist ,the j01lrney of no return'. \\I'er
sie antritt lind von der Heimkehr trCimnl. ist verloren.
Er //lag wiedet'kehren - aber der Ort, den er dann fin-
det. ist nicht /Ilehr der gleiche. den er verlassen hat, 1Ind
er ist selbst nicht mehr der gleiche, der fortgegangen ist.
Er mag wiederkehren, Z1I Menschen, die er entbehren
mllßte, zu Stiilten, die er liebte und nicht vergaß, in
den Bereich der SjJl'ache, die seine eigene ist. Aber er
kehrt niemals heim", schrieb Carl Zuckmayer 1966
in den Erinnerungen "Als wär's ein Stück von
mir". Über viele deutsche Schriftsteller und
Künstler im amerikanischen Exil ver faßte der
1939 selbst in die USA emigrierte Dramatiker
für den amerikanischen Geheimdienst Office of
Strategic Service einen erst 2002 veröffentlichten
"Geheimreport"52.

Als aufgeputschte Srudenten und mit ihnen Pro-
fessoren ihrer Universitäten mit all den Bücher-
vetbrennungen am 10. Mai 1933 das Todesurteil
gegen wichtige Teile der deutschen Literatut
proklamierten, harten schon viele der betroffe-
nen Autoren außerhalb der deutschen Gtenzen
im Exil eine vorübergehende Bleibe gesuchr und
hatten andere sich dem Zugriff entzogen, und
wieder andere waren innerhalb der deutschen
Grenzen in die Katakomben gegangen, hatten
ein Refugium bei jenen gefunden, die mit ihtem
Herzen und Vetstand den Terror und die Bat-
barei ablehnten. Viele Schriftsteller, die sich den
Maßnahmen und Maßstäben des Propagandami-
nisreriums widersetzren, die die Ideologie der
neuen Machthaber im Deutschen Reich ablehn-
ten, wurden mit vielfältigen Arbeitsschwierig-
keiten und Berufsverbot am Ende zur Schaffens-
losigkeit gezwungen.

Es ist beispiellos: 250 Schriftsteller, darunter in
der ganzen Welt geachtete und bekannte Namen
der zeitgenössischen Literatur, versrummen oder
verlassen ihr Land. Und mit ihnen sind es Tau-
sende zur kulrurellen Elite Demschlands zäh-
lende Wissenschaftler, Künstler und Musiker,
unter ihnen 30 damalige und späte te Nobel-

52 Hg. von GUNTHER ICKEl und JOHA NA SCHRÖN.

preisträger, die fortan den deutschen Geist in
fremden Landen repräsentieren. Über 2000 Geg-
ner des Nationalsozialismus aus literarischen
und publizistischen Berufen nehmen nichr das
Risiko einer Verkümmerung ihrer Ktearivitär
oder det aufgrund ihrer jüdischen Absrammung
schon ftüh erkennbaren Gefährdung der ganzen
Familie auf sich und fassen den Entschluß zur
Emigration, für viele zu einem Schritt, ja zu
einer Flucht ins völlig Ungewisse. Und Flucht
ist niemals ein erhebendes odet beglückendes
Schauspiel, viele der Emigranten haben darunter
sehr gelitten. Und hinzu kam die häufige Selbst-
bezichtigung nach moralischem Fehlverhalten,
Deurschland verlassen, freiwillig den Platz
geräumt und damit die Opposition im Stich ge-
lassen zu haben. Doch was sie taten, das geschah
ja gar nicht freiwillig, sondern unter direkter Be-
drohung ihres Lebens. Erich Mühsam, Theodot
Lessing und auch Carl von Ossietzky kamen in
den Fängen det Gestapo um. Ernst Wiechert,
Günther Weisenborn, Karl Schnog und Ernst
Niekisch haben ihr Bekenntnis zur Freiheit det
Wotte in den Konzentrationslagern mit ihret
Gesundheit bezahlen müssen, während Kurt
Tucholsky, Ernst Toller, Walter Hasenclever,
Ernsr Weiß, Walter Benjamin, Carl Einstein,
Stefan Zweig und andere aus Verzweiflung und
Mutlosigkeit in den Freirod gingen. Und von der
ersten Liste der verbotenen Literarur, die die
"Berliner Nachtausgabe" am 23. April 1933 mit
den Namen von 43 Schriftstellern veröffentlich-
te, untet ihnen so bekannte Autoren wie Thomas
Mann, Heintich Mann, Klaus Mann, Bertold
Brecht, Max Brod, Alfred Döblin, Albert Eh-
renstein, Lion Feuchtwanget, Egon Etwin Kisch,
Theodot Plivier, Etich Maria Remarque, Ludwig
Renn sowie Arnold und Stefan Zweig, gingen al-
lein 28 ins Exil. Es trieb sie alle in die Welr hin-
aus und gab sie dem Flüchtlingslos in seinen
vielfälrigen Abarten preis. Manche gingen auf
der Flucht zugrunde. Andere konnten sich in Si-
cherheit bringen und mußten erfahten, daß es
nicht genügt, das nackte Leben zu terten, daß
man eine Heimat haben muß und ohne sie an ge-
brochenem Herzen sterben kann. Europa wat seit
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1933 so zerrütter, daß viele der Emigranten mir
ihren Familien im Ausland bestenfalls geduldet
wurden und unter größter Armut litten. "Schon
die Verpflanzung in ein anderes Sprachgebiet
verletzte erliche Schtiftstellet lebensgefährlich.
Sie konnten ihte Sprache nicht wie ein Kleid ver-
tauschen; hielten sie ihr aber die Treue, so liefen
sie Gefahr, an ihrer Isolierung zu ersticken."53

Die Bücherverbrennung wirkte über den Zu-
sammenbruch des Dritten Reichs hinaus. Vieles,
was in den 20er Jahren gedichtet und geschrie-
ben wurde, blieb weitgehend vergessen. ]Lirgen
Serke hat in seinem Buche "Die verbrannten
Dichter" das Schicksal von nur wenigen der be-
troffenen Schriftsteller aufgezeichnet. Sie lassen
erkennen, welchen furchtbaren Eingriff die
Machtübernahme der Nationalsozialisten in das
Leben dieser Menschen vorgenommen hatte. Die
Liste derjenigen, die im Dritten Reich in glei-
cher Form diffamierr wurden, trägt hunderre von

amen. So rigoros ließ sich kein Volk von einer
ganzen Lirerarurepoche trennen. Es war jene
Kunst, welche die Zerfallserscheinungen des Ka-
pitalismus offenlegte und die gegen eine Restau-
ration kämpfte, die mit dem Nationalsozialis-
mus in die Katastrophe führre54 Stellverrrerend
für die 250 Schriftsteller sei im Folgenden das
Schicksal von 13 Auroren und einer Dichterin
kurz nachgezeichnet.

Franz Jung, dessen Arbeiterromane 1933 vet-
btannt wutden, lebte jahrelang unter falschem
Namen, mit dem er sich vor den Nazis tarme. Er
war als Schriftsteller kein Prophet, eher ein hin-
und hergesroßener Zeuge seiner Zeit und als
Zeuge immer das Opfet. Einer der letzten Säue,
die er schrieb, lauter: liDer lVfensch. der in seine Zeit
hineinschreit, bleibt ohne Echo. "

Else Lasker-Schüler verließ 1933 mit 64 Jah-
ren Deutschland. Kutz vor ihrer Flucht wurde sie
von SA-Männern auf offener Srraße mit einer
Eisenstange niedergeschlagen. In Zürich, wo sie
Zufluchr suchte, irrre sie hilflos durch die
Straßen. Auf einer Parkbank übernachtete sie
und wurde wegen Landstreicherei festgenom-
men. So erfuhr die Schweizer Öffentlichkeit von

53 MUSCHG, Die Zersrörung der deurschen Lirerarur,
S. 18.

der Dichterin. Und die Dichterin erfuhr in der
Schweiz von der öffentlichen Verbrennung ihrer
Bücher in Deutschland. 1934 begab sie sich nach
Palästina. Ihr letzter Gedichtband erschien in
deutscher Sprache kurz vor ihrem Tode in Jeru-
salem. Darin steht das erschütternde Gedicht
einer Ftau, die unerkannt in ihten Gefühlen ge-
bl ieben ist.

IIlch liege wo am Wegrand
übermattet

Und iiber mir die finstere kalte
Nacht

Und zahl schon ZlI den Toten liingst
besta ttet.

Wo soll ich Cllich noch hin - vom
Gmllen iiberschattet -

die ich vom Monde Elich mit
Liedern still bedacht

lind weite Hill/Illei
blclllvertallSendfacht.

Die heilige Liebe, die ihr blind
zertl'atet,

1st Gottes Ebenbild ... .'
Fcthrfiissig mitgebracht. "

Else Lasker-Schüler starb in Jerusalem und wur-
de am 24.]anuar 1945 auf dem Ölberg beige-
setzt.

Albert Ehrenstein war ein Mensch, der vielen
half und sich selbst nicht zu helfen wußte.
Während des Ersten Weltkriegs veröffentlichte
er sein lyrisches Votum gegen den Krieg mit
dem Titel "Der Mensch schreit". Er faßte das
Entsetzen in Worre, machte die Worte zu Fluch
und Gericht. Mit dem Schriftsteller Walter Ha-
senclever, dem Religionsphilosophen Marrin
Buber und dem Vetleger Ernst Rowohlt traf er
sich in Weimar, um den Krieg zu verurteilen.
Befreundet war er mit Oskar Kokoschka und
Elisaberh Bergnet. Die Katastrophe in Deutsch-
land ahnend, wurde sein Ton in den Büchern
und Gedichten immer schrillet. Ehrenstein ver-
ließ Deutschland VOtdem Reichstagsbtand, sei-
ne Werke gingen bei der Bücherverbrennung in
Flammen auf. In det Schweiz drohte ihm die
Ausweisung. Hermann Hesse setzte sich für ihn

5 i SERKE. Die verbrannren Dichrer, S. (5).
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ein, erreichre aber nur eine befrisrere Aufenr-
halrserlaubnis. Über Aufemhalre in England,
Frankreich und Spanien rraf er 1941 in den USA
ein, wo er die Hilfe von Thomas Mann und an-
deren Exilschrifrstellern in Anspruch nehmen
konnte. 1949 bot er in Deutschland seine Bücher
an, doch niemand wollte sich mit ihnen befassen.
Es war die Zeit des Kalren Kriegs und da paß-
ten seine Werke nicht in die Landschaft. Am
8. April 1950 srarb Albere Ehrenstein verarmt in
New York.

Alfred Döblin war Kassenarzt in einem Berli-
ner Proletarierviereel und gründete mit Her-
wareh Waiden die Zei rschrifr "Der Sturm", in
der seine ersten Erzählungen erschienen. Nach
mehreren vorausgegangenen Romanen erzielte
er mit "Berlin Alexanderplatz" innerhalb von
zwei Jahren 45 Auflagen. Für ihn war Freiheit
die Ablehnung jeden Zwangs, war Menschlich-
keit, Toleranz und friedliche Gesinnung. Er gab
seinen jüdischen Glauben auf und wurde Katho-
lik. Nach dem Reichstagsbrand stand Döblin auf
det Verhaftungsliste. Er konnte entkommen und
begab sich über die Schweiz nach Patis, wo er
drei Jahre später die französische Staatsan-
gehörigkeit zugesprochen bekam. Nach dem
Zweiten Weltkrieg gründete er in Mainz eines
der besten Nachkriegsblätter "Das Goldene Tor"
und half dabei, die "Akademie der Wissenschaf-

. ten und Literatur" aufzubauen. Über ein Dut-
zend Bücher Döblins blieben auf dem deutschen
Buchmarkt kaum beachtet. 1953 ging er ein
zweites Mal mit den Abschiedsworeen in die
Emigration nach Paris: "Es liegt etwas wie ein Boy-
kott des Schweigens iiber mir." Im Brief eines Mit-
glieds der Mainzer Akademie hieß es damals:
"AI/red Do'blin ist am Detttschland amgezogen. Auf
einer Bahre brachten ihn zwei blaugeschiirzte Bedien-
stete des Centralhotels in Mainz attf den Bahnsteig.
Dort saß er zmammengekattert in kalter rauchiger
Zttglttft, ein Großer der deutschen Literatur, verraten
ttnd verkattft, jedmfalls vereimamt und verbittert,
krank und miide, wenngleich sehr wachen Geists. " Al-
fred Döblin starb 1957 im Alter von 78 Jahren.
Er wurde in den Ostvogesen neben seinem Sohn
Wolfgang begraben, der sich als französischer
Kriegsfreiwilliger das Leben genommen hatte,
als er in deutsche Gefangenschaft geraten war.

Walter Hasenclever, der 1917 für das Anti-
kriegsstück "Antigone" den Heinrich-von-
Kleist-Preis erhielt, wandre sich weitgehend
dem Theater zu und schrieb neben Gedichtbän-
den Komödien, Dramen und Schauspiele. Der
Verbrennung seiner Bücher 1933 folgte noch im
gleichen Jahr seine Ausbürgerung. Er lebte
forean in Italien und Frankreich. Nach Kriegs-
ausbruch wurde er dreimal von den Franzosen in-
terniert. Schließlich sah er nach dem deutschen
Überfall auf Frankreich für sich keine Chance
mehr und nahm sich das Leben. Schon 1917
dichtere er:

"Der Zug entgleist. Zwanzig Kinder krepieren.
Die Fliegerbomben toren Mensch und Tier.
Dariiber ist kein Wort Ztt verlieren.
Die Miirder sitzen im Rosenkavalier. "

Und vor dem Selbstmord bekannte er: "Wir Ver-
bannten. Wir Heimatlosen. Wir Verflttchten. Was
haben wir nochfür ein Recht Ztt leben? Was wir ge-
dacht und geschrieben haben, was wir, Angeho'rige
eines Volkes, das nie seine Dichter begriffen hat, den-
noch glaubten verkünden Ztt müssen - es versinkt im
Gespensterzug der Diimonen. "

Erich Mühsam, wegen seiner Bereiligung an
der Münchner Räterepublik zu 15 Jahren Fe-
stung bestraft, aus der er nach sechsjähriger Haft
aufgrund der Bemühungen von Albert Einstein,
Kurt Tucholsky, Else Lasker-Schüler und Hein-
rich Mann entlassen wurde, führte mit seiner
Zeitschrift "Fanal", mit Büchern und Theater-
stücken einen unversöhnlichen Kampf gegen
den aufkommenden Faschismus in Deutschland.
Er warme vor der "Hitler-Bande", denn es werde
eine schreckliche Zeit kommen, wenn die stand-
rechrlichen Erschießungen, die Pogrome, Plün-
derungen und Massenverhaftungen das Recht in
Deutschland darstellen. Und er sollte recht be-
halten. Zu den in der Nacht des Reichstags-
brands vom 27. auf den 28. Februar 1933 ver-
hafteten 4000 Kommunisten, Sozialdemokraten
und Liberalen gehörte auch Erich Mühsam. Jo-
seph Goebbels sprach das Todesurteil über ihn:
"Dieses rote]ttdenaas muß krepieren. " Im Juli 1934
wurde der S6jährige Erich Mühsam im KZ Ora-
nienburg von SS-Leuten ermordet. Trotz voraus-
gegangener Warnung suchte seine Frau Zu-
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flucht in det Sowjeeunion, wo sie nach det Het-
ausgabe der Broschüre "Der Leidensweg des
Erich Mühsam" verhaftet und wegen Miß-
brauchs der Gastfreundschaft zu 20 Jahren Ar-
beitslager nach Sibirien deporrierr wurde. Sie
starb 1962 sechs Jahre nach ihrer Freilassung.

Theodor Kramer galt als der Dichter der armen
Leuee in Österreich. earl Zuckmayet nannre ihn
den stätksten Lytiker Österreichs seit Georg
Trakl. Seine Gedichte fand man verstreue in den
Feuillerons vieler deuescher Tageszeieungen.
1933 wurden seine Werke in die Flammen
geworfen. Sein schönster Lyrikband "Mit der
Ziehharmonika" erschien 1936 nur noch in
Österreich. Nach dem "Anschluß" Österreichs
an das nunmehr "Großdeutsche Reich" konnre
Kramer, der jüdischer Herkunft war, nach
England enrkommen. Seine Murter wurde im
KZ Theresienstadt ermordee. Er kehrre 1957,
als der österreichische Bundespräsidenr dem
60jährigen eine Gnadenpension zusprach, in sein
Vaterland zurück, um am 3. April 1958 zu
sterben.

Armin T. Wegner, verheiratet mit einer Jüdin,
war einer der großen Reiseschriftsteller der
20er Jahre, schtieb Gedichte und Romane. Seine
Bücher erzielten hohe Auflagen. Im April 1933
verfaßte er ein Schreiben an Adolf Hirler, eine
Warnung, die sich gegen die beginnende Juden-
verfolgung richtete. Wegner wurde verhaftet
und 14 Monate im KZ Oranienburg mißhan-
dele. Seine Bücher wurden verbrannr. Er lebte
nach seiner Flucht in England, in Israel und srarb
1976 in Italien als, wie er selbst sagte, Heimat-
loser.

Ernst Toller, als Dramatiker der Weimarer Re-
publik weltberühmt, nahm sich im amerikani-
schen Exil 1939 das Leben. Als politischer
Mensch war er in eine Einsamkeit verstrickt, von
der die meisten nichts ahnren. Er war ein Deur-
scher und wurde ein Opfet der Deutschen. Seine
Bücher wurden öffentlich verbrannr, sein Name
stand 1933 auf der ersten Ausbürgerungsliste.
Aus dem Feld schrieb er 1914 an das Gericht sei-
ner Heimatsradt, es möge ihn aus den Listen der
jüdischen Gemeinschaft streichen. Er sei Deut-
scher, nichts als Deutscher. In München wurde

er 1919 verhaftet und wegen Hochverrat zu fünf
Jahren Festungshaft verurteile. Beim Licht einer
eingeschmuggelten Kerze enrstand seine Komö-
die "Der enrfesselte Wotan", in der er schon
1923 die Karriere Adolf Hitlers mit einer Ge-
nauigkeit vorwegnahm, als sei das Stück erst
nach 1945 geschrieben.

Waltel' Mehring war einer der wenigen großen
Satiriker, die Deueschland im 20. Jahrhunderr
hervorbrachte. Gebürriger Berliner, Jude, den
die Nazis vetgasen wollten. Joseph Goebbels
schrieb 1933 im "Angriff" einen langen Artikel
gegen Walter Mehring mit der Überschrift "An
den Galgen". Mehring enrkam, seine Mutter wur-
de in Auschwi tz ermordee. Im Exil wurde er nach
seiner Flucht aus Frankreich amerikanischer
Staatsbürger, kehrte aber nach Kriegsende nach
Europa zurück, um als politisch Verfolgter von
einer Enrschädigungsrenre leben zu müssen.
Walter Mehring starb im April 1976 im Domi-
zil seiner letzten Lebensjahre, einem kleinen Ho-
telzimmer in Zürich mit Blick auf den Hinrer-
hof. Er hatte resignierr und schrieb:

"Ba1lt e1lchein Nest.' Vergeßt.'
Vergeßt. was man euch aberkannt lind euch gestohlen.'
Kommt ihr von Isar, Spree fmd \'(Iaterkant
\'(/as gibts da heut ZlI holen?
Die ganze Heimat lind das bißchen Vaterland
die tragt der Emigrant von Mensch ZlI Mensch
von Ort Zft Ort an seinen Sohlen
in seinem Sacktttch mit sich fort. "

Paul Zech arbeitete mehrere Jahre in Bottrop
und Elberfeld unrerrage. Die Welt der Kohlen-
gruben, des Industrieproletariats und der Städte
wurde sein literarisches Thema. Er atbeitete wie
ein Besessener, etwa 30 Gedichtbände, 28 Dra-
men und acht Romane kamen von ihm zu Leb-
zeiten heraus. Als Hitler an die Macht kam, wur-
de Zech auf einer Geburtstagsfeier verhaftee.
Freigelassen, fand er die Bibliothek in seinet
Wohnung ausgeräume. Er wußte, was auf ihn
zukommen würde, und emigrierre. Er glaubte,
bei seinem Bruder in Atgenrinien unrerzukom-
men, doch det distanzierre sich von dem anrifa-
schistischen Schriftsteller. Paul Zech, der 1919
für seine Arbeiterliteratur aus den Händen Hein-
tich Manns den Heinrich-von-Kleist-Preis er-
halten harre, mußte sich in der argenrinischen
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Emigration als Hausierer, Nachtwächtet und
Klavierspieler in einer Hafenkneipe sein Geld
vetdienen. Die Heimatlosigkeit zehrte ihn aus.
Er starb 1946 und hintetließ an die 50 Buchma-
nusktipte, die in der Emigration entstanden wa-
ren. Fast nichts davon wurde nach 1945 veröf-
fentlicht.

Oskar Maria Graf hintetließ elf Romane,
14 Bände Erzählungen, acht autobiographische
Werke, drei Gedichtbände und viele andere Tex-
te. Doch nach dem Krieg wurden sie bis auf sei-
ne bayerischen Schnurren kaum beachtet. Die
große literarische Anerkennung fand er 1927
mit dem Buch "Wir sind Gefangene". Zustim-
mung für dieses Werk kam von vielen bekann-
ten Schriftstellern. Doch der nationalsozialisti-
sche "Völkische Beobachter" drohte, daß man für
den von einem schamlosen Judenpublikum
hochgelobten Kriegsdrückeberger den Galgen
bereithalte. 1933 ging Oskar Maria Graf in die
Emigration. Zuvor hatte während seiner Abwe-
senheit von München die Polizei seine dortige
Wohnung durchwLihlt und einen großen Teil
vorhandener Manuskripte, Quellenmaterial, sei-
ne Geschäftspapiere und einen großen Teil seiner
Bücher beschlagnahmt. Um seiner Verhaftung
und dem KZ zu entgehen, begab er sich mit sei-
ner Frau umgehend nach Österreich. Im Juni
1933 wurde Graf aus dem Deutschen Reich aus-
gebürgert. In einer Sonderveranstaltung der
Münchner Universirät wurden daraufhin seine
Bücher verbrannt.

Ernst Weiß, im bürgerlichen Beruf Mediziner,
ein Meister des psychologischen Romans, lebte
1933 in Berlin, als er als unerwünschter Autor
vor den neuen Machthabern fliehen mußte. Über
die Tschechoslowakei gelang ihm die Flucht
nach Paris, wo er seinen letzten Roman "Ich -
der Augenzeuge" schrieb. Darin behandelt und
heilt er als Arzt in einem Feldlazarett den Ge-
freiten Adolf Hitler, dessen Opfer er und sein
Volk später werden. Mit der Verhütung der Er-
blindung des Gefreiten setzt er die politische
Dynamik des künftigen Diktators frei. - Als der
deutsche Angriff auf Frankreich begann, bemüh-
te sich Franz Mehring erfolglos, Ernst Weiß zum
Verlassen von Paris zu bewegen. Nach dem Ein-
marsch der deutschen Truppen in die französi-

sche Hauptstadt nahm er sich in seinem Hotel-
zimmer das Leben. Der 56jährige hinterließ
15 Romane, fünf Bände Erzählungen, zwei Dra-
men, einen Band Gedichte und einen Band Es-
says.

Alfred Kantorowicz, schon im Alter von
17 Jahren seit 1916 als Kriegsfreiwilliger an der
deutschen Westfront im Einsatz und 1918 ver-
wundet, verzeichnete in der Nachkriegszeit als
Feuilletonredakteur großer Tageszeirungen und
als Pariser Kulturkorrespondent der liberalen
"Vossischen Zeitung" erste berufliche Erfolge.
Als Schriftsteller, Jude und aus Empörung bzw.
als Protest über die Verurteilung des mit ihm
befreundeten Herausgebers der "Weltbühne",
earl von Ossietzky, sei t 1931 Mi tglied der
KPD, blieb ihm, auf der Fahndungsliste der Na-
tionalsozialisten stehend, nichrs anderes übrig,
als in den Untergrund abzlltauchen und sich
schließlich nach der für ihn aussichtslos gewor-
denen Situation nach der Reichstagswahl vom
5. März 1933 nach Frankreich ins Exil zu bege-
ben.

Doch lesen wir nach, was andere über ihn ge-
schrieben haben und er selbst über die ersten
Jahre seines Exils in Frankreich berichtete:
Von den öffentlichen Bücherverbrennungen am
10. Mai in allen deutschen Universitätsstädten
erfuhr Alfred Kantorowicz in Paris, wo ihn schon
bald die "fixe Idee" nicht zur Ruhe kommen ließ,
diesen Tag einmal zum "Ehrentag der freien deut-
schen Literatur" zu machen. Der erste Gedanke
war, in einem Archiv alle Informationen über die
Unterdrückung von Publikationen und die Ver-
folgung von Schriftstellern, Wissenschaftlern
und Künstlern in Deutschland zu sammeln, um
die Erinnerung an sie zu bewahren. Daraus ent~
wickelte sich das anspruchsvollere Projekt, eine
"Bibliothek der verbrannten Bücher" zu schaffen.
Eine ungeheure Zähigkeit gehörte schon dazu,
sich unter den Bedrängnissen des Exils an die
Realisierung eines solchen Werks zu wagen und
anschließend eine Bibliothek funktionsfähig zu
halten.

Nachdem die Unterbringung in einem der
Künstlerateliers am Boulevard Arago gesichert
war, boten so viele Flüchtlinge ihre aus Deutsch-
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land geretteten Bibliotheken als Leihgabe an,
daß nicht alle aufgestellt werden konnten.55

Das "Pariser Tageblatt" brachte in der Sonntags-
beilage am 6. Mai 1934 untet det Übetschrift
"Fanale der Barbarei" einen Bericht des Sekretärs
der "Dezttschen Bibliothek des verbrannten Buches",
Alfred Kantorowicz, in dem der letzte Absatz
lautete: "Nicht einmal die CiußereVernichtung dieser
Werke ist ihnen gelungm. Demniichst wird in Paris
die Deutsche Bibliothek eröffnet werden, in der alle
verbrannten, verbotenenund ttnterdriickten Biicher Z1l
finden sein werden. Das Komitee zur Schaffung einer
Deutschen Bibliothek der verbrannten Biicher, dem
unter dem Priisidenten Heinrich Mann und unter
den Ehrenpräsidenten Andre Gide, Romain Rolland,
H. G. Wells und Lion Feuchtwanger zahlreiche her-
val'ragendefranzösische, englischeund detttscheSchrift-
steller und W' issenschaftlerangehören, hat beschlossen,
die Deutsche Bibliothek in Paris, 65. Boulevard Ara-
go, am jahrestage der Autodafes, alll 10. Mai, ein-
zuweihen. An diesem Tag werden in England, in
Amerika, in der Tschechoslowakei zugleich größere
Veranstaltungen zugunsten der Deutschen Bibliothek
stattfinden. "56

Bei der Eröffnung der nun genannten "Deut-
schen Freiheitsbibliothek" in Paris am 10. Mai
1934 verfügte sie über 11 000 Bände, neben den
im Dritten Reich verbotenen und zensierten
Werken vor allem Darstellungen und Quellen
zum Studium des internationalen Faschismus,
ferner über die wichtigsten deutschen Zeitun-
gen, eine Sammlung von tund 200000 Zei-
tungsausschnitten, Tausende von Flugblättern,
illegalen Broschüren, Zeitschriften, Wandzei-
tungen, ins Ausland geschleusten Berichten,
Briefen und Nachrichten aus dem innerdeut-
schen Widerstand. Die nötigen Gelder waren
dutch Sammlungen in Frankreich, England und
der Schweiz aufgebracht worden. So wurden u.a.
bei einem Empfang der Witwe des früheren
englischen Premierministers Oxford so große
Summen gespendet, daß der Bestand und die Ar-
beitsmöglichkeiten der Bibliothek für die nächs-
ten Jahre gesichert waren. Bis zum Beginn des

55 BÜTINER, Alfred Kantorowicz, S. 208.
56 BERGER, In jenen Tagen, S. 504.

Zweiten Weltktiegs wat sie ein geistiges Zen-
trum für die Exilierten und für viele an der Ent-
wicklung in Deutschland interessierte Publizi-
sten, Wissenschaftler und Besucher anderer
Nationalitäten. Dann wurde die Mehrzahl der in
Frankreich lebenden Deutschen interniert, die
Bibliothek polizeilich geschlossen57

Ein Jahr nach der Eröffnung der "Deutschen
Freiheitsbibliothek" schrieb Alfred Kalltorowicz
an viele seiner im Exil lebenden Freunde einen
Brief, dessen nachstehender Auszug lesenswert
ist:

"Heute, am 10. Mai 1935, sind zwei jahre vergan-
gen, seit auf öffentlichen Platzen in den Haupt- und
Universitätsstädten des Reiches frenetisierter Pöbel,
angefettert von Ministern und willfdhrigen Professo-
ren. den Extrakt der fortschrittlichen delltschenLite-
ratur seit Gotthold Ephraim Lessing in die Scheiter-
haufen warf Durch Haß lind durch Unkenntnis
getriibt, zelebriertendeutscheStudenten aller Ortenmit
,Feuerspriichen'diesenAkt des Vandalismm. Auf dem
Opernplatz in Ber/in. zu lIIitterniichtlicherStunde, vor·
den flammenden Holzscheiten, romantischer Kulisse,
die die Wirklichkeit verdeckensoll, hielt der Reichs-
minister Goebbelsseine, Festrede':,Das Alte liegt in
den Flammen', rief er am. ,Das Neue wird am der
Flamme unsereseigenenHerzens emporsteigen."

Die Studenten, die SA, die Kleinbiirger, die gekommen
Wal'm, einern romantischen Schct1ts/Jielbeizuwohnen,
sie glaubten an die Flamme des eigenenHerzens, wor-
unter sich jeder das seinevorstellen mochte.Dieser Ap-
/Jell verlangte kein Nachdenken, er verlangte Hinge-
bttng. Er entsprach nicht der \'(Iirklichkeit, aber dem
\'(Iunschtra1t1n,in dem die biirgerlichejugend jener
Tage schwelgte. Ihnen allen hat ein beispielhafter Ver-
treter ihrer selbstdas Wort geredet:Ernst vonSalomon.
der sagte: ,Nicht 1t1ndie Dinge Ztt wissen, war nötig,
sondern ihnen hingegebenzu sein.' Sie wußten nicht,
WCIS sie, bereitwillig und dienstbar den Verfiihrern1Ind
falschen Magiern. den Flammen iibergaben: \'(Iegwei-
ser der Vergangenheit und der Zukunft, ihrer eigenen
Zukunft·

Diese Studenten w1Ißten /tnd wissen noch nicht, gegen
was sie käinpfen und wofiir sie kiimpfen. Es ist ein

57 BÜTINER, Alfred Kantorowicz, S. 208.
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aYIIZJeliges Unterfangen, die historische Bedeut1lng
eines Ltidwig Feuerbach dadurch vergeHen machen Zlt
wollen, daß ltnamgegorener Pijbel, der keine Zeile sei-
ner Schriften gelmn, geschweige denn begriffen hat.
seinen GI'abstein verwiistet. Uminniges Beginnen. die
Lehre von den wirklichen VerhiiltniHen der Memchen.
die Marx 1Ind EngelJ gegeben haben. am der lVelt
schaffen Zlt wollen mit dem Verbot ihrer tind ihrer
Nachfahl'en Schriften. Liicher/icher Anspmch, ZII ver-
meinen, daß die Deutschen, die Heines Lieder lieben,
sie vergeHen kÖ'nnten, weil einige Narren sie alJ 1111-
dell1Jchatif einen nikrischen Index setzen. Und WCISfi/r
ein Unterfangen, mit einem Schlage beinahe die ganze
zeitgenössische lVeltliteratur vergeHen machen ZlI wol-
len, von Selma Lager/öl bis Gorki, von Gide bis Ro-
main Rolland, von DreiseI' bis AnderJen Nexö; von
Heinrich Mcmn bis Lion Fellchtwanger, von ... bis ....
Es gibt JCIkatt11l einen Namen eines großen lebenden
SchriftJtellerJ, deHen Penon und deHen lVerk nicht ge-
haßt, verachtet, cmgegriffen, wenn nicht gar verboten
oder verJchwiegen wird. Es ist vergeblich, was sie plcl-
nen, die IVahrheiten, die in der großen Literatur ent-
halten sind, als lmdelttJch zu diskriminieren. NiemcIIJ
ist etwas dadurch tindeutsch, daß es wahr ist, daß es
der Freiheit und dem Fortschritt der Memchen Z11die-
nen versucht hat ...

Hellte, am 10. Mai 1935, sind umere Frettnde in
London, in Prag, in ew York, in Boston tind hier in
Paris versammelt, ltm erYIetttdie Notwendigkeit ltnSe-
rer Arbeit lmd unseres Kampfes zu bekennen. lViI' ver-
sprechen, um nicht klein kriegen zu IaHen. lViI' ver-
treten hier a1lf diesem kleinen Sektor des großen
Kampfes mit unseren schwachen, aber ganz hingegebe-
nen Kralten, die Zukunft, die iiber eine fatale Gegen-
wart triumphieren wil'd. lViI' manchieren an der Sei-
te der IVahrheit, die nicht auf die Dauer verßilscht
werden kann, ebemowenig wie die großen IV ahrheiten
der lVeltliteratur clltf die Dauer den dummen Liigen
und den bmtalen l~epreHalien der Betriiger unterliegen
kö·nnen. "58

Mit den folgenden Wotten aus einet Rede von
Hans Mayet, dem von 1935-1945 in Frankreich
und in der Schweiz im Exil lebenden Pcofessor
für deutsche Literatur und Sprache, die dieser am

58 KA TOROWICZ,Politik und Literatur im Exil.
59 Abgedruckt in WALßERER,10. Mai 1933, S. 304

bis 315.

10. Mai 1948, also 15 Jahre nach der Bücherver-
brennung, zum Thema "Die deutsche Literatur
und der Scheiterhaufen" gehalten hat59, möge
dieses dunkle Kapitel deutscher Kultur- und
Hochschulgeschichte seinen Abschluß finden:
"Es ist unleugbar, daß die Geschichte des Drit-
ten Reiches im Vergleich zu jenem Feuerzauber
der brennenden Bücher weit grauenvollere
Rückfälle ins Barbarische, in die Inhumanität
scheinbar überwundener Kulturstufen zu ver-
zeichnen hat. Gegenüber Auschwitz und Maida-
nek und Oradour und Lidice, gegenüber Bu-
chenwald und Dachau, gegenüber det Att, wie
man die Geschichte von J ud Süß auf die Lein-
wand brachte, vetblaßt das Grauen, das damals,
im Mai 1933, noch als Ahnung oder Vorahnung
die außerdeutsche Welt erfaßte. Das war damals
ein Schauspiel; und ein geheimer Mangel an
Ernsthaftigkeit war unverkennbar. Die Att, wie
man Bücher von Heinrich Mann und Ludwig
Renn, von Jakob Wassermann und Erich Käst-
ner60, von Remarque oder Kar! Marx oder Sig-
mund Freud auf den Holzscoß schleudette, wirk-
te als Spektakel. Man verbrannte nut die Bücher,
nicht aber die Autoren."

Literaturverzeichnis

AIGNER, DIETRICH, Die Indizierung "schädli-
chen und unerwünschten Schrifttums" im
Dritten Reich, in: Archiv für Gesch. des Buch-
wesens 11, 1971, Sp. 933-1034

ALLEMANN,BEDA(Hg.), Literatur und Germani-
stik nach der ,Machtübernahme'. Colloquium
zur 50. Wiederkehr des 30. Januar 1933,
Bonn 1983

BERGER, FRIEDEMANN(Hg.), In jenen Tagen ...
Schtiftsteller zwischen Reichstagsbrand und
Bücherverbrennung. Eine Dokumentation.
Im Gedenken an die Bücherverbrennung
10. Mai 1933, Leipzig, Weimar 1983

BLEUEL, HANS-PETER und ERNST KUN ERT,
Deutsche Studenten auf dem Weg ins Dritte

60 SARKOWlczJMETZER,Literatur in Nazi-Deutsch-
land, S. 220-223.



326 He/mllt Heyer

Reich. Ideologien, Programme, Aktionen 1918
bis 1933, Gürersloh 1967

BOTI, HERMAN , Die Volksfeind-Ideologie. Zur
Kritik rechtsradikaler Propaganda, Stungarr
1969

BRACHER, KARL-DJETRICH, Die nationalsoziali-
stische Machtergreifung. Srufen der Macht-
ergreifung, Frankfurt/M. 1962

BRENNER, HJLDEGARD,Ende einer bürgerlichen
Kunst-Institurion. Die politische Formierung
der Preußischen Akademie der Künste ab
1933. Eine Dokumenration, Srungarr 1972
(Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeit-
gesch.,24)

BREN ER, HILDEGARD, Die Kunstpolitik des
Nationalsozialismus, Reinbek 1963

BREUER, DJETER, Geschichte der literarischen
Zensur in Deutschland, Heidelberg 1982

BROSZAT, MARTI und HORST MOELLER, Das
Drine Reich. Herrschaftsstrukrur und Ge-
schichte, München 1983

BÜTI ER, URSULA und WERNER JOCl-IMA
(Hgg.), Zwischen Demokratie und Diktarur,
Frankfurr/M. 1984

BÜTINER, URSULA, Alfred Kanrorowicz. Sein
Beitrag zum geistigen Widerstand, in: WAL-
SERER, 10. Mai 1933, S. 199-220

DAHM, VOLKER, Das jüdische Buch im Drinen
Reich 1: Die Ausschaltung der jüdischen Au-
roren, Verleger und Buchhändler, Frankfun/
M. 1979

DENKLER, HORST und KARL PRÜMM(Hgg.), Die
deursche Literatur im Drinen Reich, Srungarr
1976

DITHMAR, REINHARD, Schule und Unrerricht im
Drinen Reich, euwied 1989

DÖR ER, BER WARD, ,Heimtücke': Das Gesetz
als Waffe. Konrrolle, Abschreckung und Ver-
folgung in Deutschland 1933-1945, Pader-
born 1998

DREws, RICHARD und ALFRED KANTOROWICZ
(Hgg.), Verboten und verbrannr. Deursche Li-
terarur-12Jahre unrerdrückt, 1947, Neuauf-
lage, München 1983

EMMERICH,WOLFGANG, Germanistische Volks-
rumsideologie, TLibingen, 1968

FLESSAU,KURT INGO, Erziehung im Nationalso-
zialismus, Köln 1987

FREMEREY-DoHNA, HELGA und BEATESCHÖNE,
Jüdisches Geistesleben in Bonn 1786-1945.
Eine Biobibliographie, Bonn 1985 (Veröff. des
Stadtarchivs Bonn, 37)

GLASER, HERMANN, Siegreich bis zum Unrer-
gang. Anfang und Ende des Dritten Reiches,
Freiburg 1983

HAGEMANN, WALTER, Vom Mythos det Masse,
Heidelberg 1951

HASUSEK, PETER, Das deursche Lesebuch in der
Zeit des Nationalsozialismus, Hannover u.a.
1972

HEUSS, THEODOR, Bilder meines Lebens, Tübin-
gen 1964

HEUSS, THEODOR, Hirlers Weg. Eine Schrift aus
dem Jahre 1932, Srungarr 1968

HEYER, HELMUT, Kulrur in Bonn im Drinen
Reich. Mit einem Beitrag von KARL GUTZ-
MER, Bonn 2002 (Veröff. des Stadtarchivs
Bonn,62)

HÖPFNER, HANS-PAUL, Die Universität im Drit-
ten Reich. Akademische Biographien unrer
nationalsozialistischer Herrschaft, Bonn 1999
(Academica Bonnensia, 12)

JENS, INGE, Dichter zwischen rechts und links.
Die Geschichte der Sekrion für Dichtkunst der
Preußischen Akademie der KünSte, dargestellt
nach den Dokumenren, München 1971

JOHAN ES, DETLEV(Bearb.), Verbrannr, verbo-
ten - verdrängtl. Katalog einer Ausstellung
der Stad tbi bliothek W orms zu m 40. Jahrestag
der Bücherverbrennung, Worms 21974

KA TOROWICZ, ALFRED, Politik und Literatur
im Exil. Deurschsprachige Schriftsteller im
Kampf gegen den Nationalsozialismus, Ham-
burg 1978

KEIM, WOLFGA G (Hg.), Pädagogen und Päd-
agogik im Nationalsozialismus. Ein unerle-
digtes Problem der Erziehungswissenschaft,
Frankfurt/M. 1988



/0. Mai /933 "Ehrentag der freien deutschm Literatur" 327

KRÄMER-PR EI , GABRIELE, Der Buchhandel war
immer deursch, in: W ALBERER, 10. Mai 1933,
S.285-302

KRAUS, KARL, Die drirre Walpurgisnachr, Mün-
chen 1952

KROHN, KLAUS DIETER, PATRIK VON ZUR MÜH-
LEN u.a. (Hgg.), Handbuch der deurschspra-
chigen Emigrarion, Darmsradr 1998

LOEWY, ER ST, Lirerarur unrerm Hakenkreuz.
Das Drine Reich und seine Dichrer, Frank-
fun/Mo 1966

LÜPKE, REI HARD, Volksbüchereien und Nario-
nalsozialismus, Bielefeld 1988

MAYER, HANS, Die deursche Lirerarur und der
Scheirerhaufen, in: WALBERER, 10. Mai 1933,
S.304-315

MAYER HA S, Aufklärung heure. Die Bücher-
verbrennung nach 50 Jahren, Frankfurr/M.
1985

MAYER, HA S, Ein Deurscher auf Widerruf. Er-
innerungen, Frankfurr/M. 1982

MUSCHG, WAL HR, Die Zersrörung der deur-
schen Lirerarur, Bern, München 31-958

NIESSEN, MANFRED H., Wie es zur Bücherver-
brennung kam. Polirische Enrwicklung und
geisriges Klima vor der sogenannren Machr-
ergreifung, in: WALBERER, 10. Mai 1933,
S. 11-34

OELLERS, ORBERT, Dichrung und Volksrum.
Der Fall der Lirerarurwissenschafr, in: ALLE-
MAN , Lirerarur und Germanisrik nach der
'Machrübernahme', S. 232-254.

POLJAKOV, LEO , Das Drine Reich und seine
Diener, Berlin 1956

RICHTER, WERNER, Was heißr und zu welchem
Ende neibr man Kulrurpolirikt, Bonn 1955
(Bonner akad. Reden, 14)

SARKOWICZ, HANS und ALF MENTZER, Lirerarur
In azi-Deurschland, Hamburg, Wien 2000

SAUDER, GERHARD (Hg.), Die Bücherverbren-
nung. Zum 10. Mai 1933, München, Wien
1983

SAUDER, GERHARD, Akademischer "Frühlings-
srurm". Germanisren als Redner bei der
Bücherverbrennung, in. WALBERER, 10. Mai
1933, S. 140-159

SCHAEFER, HA s-DIETRICH, Das gespalrene Be-
wußrsein. Über deursche Kulrur und Lebens-
wirklichkeir 1933-1945, München 1982

SCHIFFHAUER, NILS und CAROLA SCHELLE(Hgg.),
Srichrag der Barbarei. Anmerkungen zur Bü-
cherverbrennung 1933, Braunschweig 1983

SCHLÖSSER, MANFRED, Das Gedichr als Waffe,
in: JOHANNES, Verbrannr, verboren - ver-
drängrt

SCHMEER, KARL-HEI z, Die Regie des öffenr-
lichen Lebens im Drinen Reich, München
1956

SCHNELL, RALF, Lirerarische Innere Emigrarion
1933-1945, Srucrgarr 1976

SCHÖFFUNG, KLAUS (Hg.), Dorr wo man Bücher
verbrennr. Srimmen der Berroffenen, Frank-
furr/M. 1983 (suhrkamp raschenbuch, 905)

SCHOLTZ, HARALD, Erziehung und Unrerrichr
unrerm Hakenkreuz, Göcringen 1985

SCHO AUER, FRANZ, Deursche Lirerarur Im
Drirren Reich, Freiburg/Br. 1961

SCHULZ, GERHARD, Die große Krise der dreißi-
ger Jahre. Vom Niedergang der Welrwirr-
schafr zum Zwei ren Welrkrieg, Göcringen
1985

SERKE, JÜRGE , Die verbrannren Dichrer. Le-
bensgeschichren und Dokumenre, Weinheim,
Basel 1977

SPEYER, WOLFGANG, Bücherverbrennung und
Zensur des Geisres bei Heiden, Juden und
Chrisren, Srucrgarr 1981

SPRANG ER, EDUARD, Kulrurfragen der Gegen-
warr, Heidelberg 1953

SANG, WAL HR, Grundlagen narionalsozial isri-
scher Kulrurpflege, Berlin 1935 [Leirer des
Amres für Kunsrpflege in der Reichsleirung
der NSDAP]

STRÄTZ, HANS WOLFGA G, Die geisrige SA
rückr ein. Die srudenrische Akrion wieder den
undeurschen Geisr im Frühjahr 1933, in:
Vierreljahreshefre für Zeirgesch. 16, 1968,
S. 347 bis 372, wiederabgeclruckr in: WALBE-
RER, 10. Mai 1933, S. 84-114



328 Hellllllt Heyer

STROTHMA ,D1ETRICH, Nationalsozialistische
Literaturpolitik. Ein Beirrag zur Publizistik
im Dritten Reich, Bonn 41985

THAMER, HANS-ULRJCH, Verführung und Ge-
wale. Deutschland 1933-1945, Berlin 1986

TUTAS, HERBERT E., Nationalsozialismus und
Exil.Die Politik des Deurschen Reiches ge-
genüber der deurschen politischen Emigration
1933-1939, München, Wien 1975

TUTAS, HERBERT, NS-Propaganda und deursches
Exil 1933-1939, Worms 1973

VODESEK, PETER und MANFRED KOMOROWSKI
(Hgg.), Bibliotheken während des Nationalso-
zialismus, 2 Bde., Wiesbaden 1989-1992

WALBERER, ULRICH (Hg.), 10. Mai 1933. Bü-
cherverbrennung in Deurschland und die Fol-
gen, Frankfurr/M. 1983 (Fischer-Taschen-
buch,4245)

W ALTER,HA S ALBERT, Deursche Exilliteratur.
Deursche Schriftsteller im Ausland 1933 bis
1950, Darmsradt 1974

WEGNER, MATTHIAs, Exil und Literatur. Deur-
sehe Schriftsteller im Ausland 1933-1945,
Frankfurr/M., Bonn 21968

WEISS, HERMANN, Besser ein Mühlstein am Hal-
se. Reakrionen in der ausländischen Presse, in:
WALBERER, 10. Mai 1933, S. 116-137

WEICHERT, ERNST, Jahre und Zeiten, Erlenbach
1949

WULF, JOSEF, Literatur und Dichrung im Drit-
ten Reich. Eine Dokumentation. Gütersloh
1963

WURTZBACHER-Ru DHOLZ, INGRID, Theodor
Heus über Staat und Kirche 1933-1946,
Frankfurt/M. 1986

ZIESEL, KURT, Das verlorene Gewissen. Hinter
den Kulissen der Presse, der Literatur und
ihrer Machtrräger, München 1958

61 BENNOVONWIESE,Ich erzähle mein Leben. Erin-
nerungen, Frankfurt/M. 1982, S. 141f. Einer Auf-
forderung der Burschenschaften gleich nach der
Machrübernahme Hitlers, eine "großeoffentliche Rede
iiber den negati'ven Einflllß desJlldentulils auf die dellt-
s(he Literatur ZII hctltert'·, war er nichr gefolge ebd.

ZWEIG, ARNOLD, Rückblick auf Barbarei und
Bücherverbrennung, in: Geist und Zeit, Jg.
1958

Nachtrag (vR)

Det betühmte Bonner Getmanist Prof. Dr. Ben-
no von Wiese, damals noch in Erlangen, war im
April 1933 Mitglied der NSDAP geworden und
verfasste eine kleine Schrift "Dichtung und
Volkstum", "ein deutschtümelndes Prodllkt", wie er
es später selber nannte61. Am 23. April sandte
ihm ein Mitarbeiter des Hauptamtes für Presse
und Propaganda der Deurschen Studentenschaft
mit der Antede "Lieber Herr von \Viese" folgendes
Schreiben62:

". .. Ich habe hellte ein Anliegen an Sie.

Im I~ahmen der Boykottbewegllng in Delltschland solL
von der Delltschen Studentenschaft ein Kampf wider
den lIndeIltsehen Geist durchgefiihrt werden. Um ZII
vermeiden, daß fast die ganze Antijlldenbewegung im
\Virtschaftlichen sich erstreckt63, wird von der Stll-
dentenschaft ein Kampf gegen alLes Undeutsche im
Geistigen d/trchgeftihl,t werden. Das solL sich erstrecken
allf Literatllr. M//Sik, Film. Theater, Kttnst alLer Art
//Sw. Zugleich solL aber eigenes hera//Sgestellt werden.

Im Rahmen dieser \Voche, die ell/f den Demschland-
sender iibertragen werden wird, solL cnn 3. Mai eine
Veremsteiltzmg stattfinden, auf der sjJrechen solLen der
Minister ... , der Professor (ein Literarhistoriker), der
Dichter (\'(IilL Vesper), der Student ... Das Inhaltliche
ist noch nicht festgelegt worden. Bei dem Professor habe
ich an Sie gedacht. \'(Iiirden Sie im I<ahmen einer sol-
chen Sache fiilouns reden? \'(Iekhen Inhalt Mnnte Ihre
I<ede haben? \Vegen des RI/ndfttnks und der Einheit-
lichkeit müsste die Rede vorher hn Manuskript vorlie-
gen. Die Kosten würde der Deutschlandsender tragen.

Ich miichte Sie bitten, uns einige Vorscbteige Ztt machen.
wie die Veranstaltung nach Ihrer Meinllng amsehen
miisste; ich bitte 11m recht baldige Mitteil/mg, ob Sie be-

62 SAUDER,Die Bücherverbrennung, S. 81 f. Eine Anr-
wort von Wieses ist nichr bekannt.

63 Gemeinr isr der inrernationale Protest auf den von
der NSDAP als "Abwehrlllaßnahllle" gegen angebli-
che ausländische "Grellel/Jropaganda" aufgerufenen
Boykott jüdischer Geschäfte, Rechtsanwälte, Ärzte
am L.April L933.
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